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Die Begründung des türkischen Neicys
in Europa

bis zur Schlacht bei Varna .

Historlsche Skizze .

1) Aeltcstc Geschichte der Türken.

Echon vor dem Auftreten Mohammeds

zeigten sich die Türken als ein kriegerisches
Volk , das aus dem Schooße des Kauka¬

sus iu die Tatarei siegreich eindrang , alle

Nachbarstaaten nach einander sich unter¬

warf und seine Eroberungen mit reißen¬
der Schnelligkeit fortsetzte. In den Jah¬
ren 553 — 70 wurden China , Persien ,
die Lander am kaspischen Meere , selbst
Sibirien von dem türkischen Fürsten Mo
kau Chan durchzogen und zum Theil ihm

zinsbar . Im Jahre 571 theilte sich das

übermäßig angewachsene Reich in ein
L *
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abendländisches » nd ein morgenländisches ;
beide Rei6 ) e wurden von verschiedenen
Chans regiert , die aber einander unauf¬
hörlich bekriegten, wodurch aber durch eine
Horde nach der andern die einzelnen Lander
dieser Reiche durchzogen wurden , und ih¬
nen davon auf einige Zeit den Namen
gaben . Als Mohammed , geboren im Jah¬
re 5 ? 1 in Mekka , einer Stadt in Ara¬
bien , aus der Vermischung der Heidin - ^
sehen , jüdischen und christlichen Religion ,
verbunden mit eigenen Träumereien , eine
neue Lehre gründete , erwarb er sich bald
einen so mächtigen Anhang , daß ihn Ara¬
bien endlich als seinen Herrscher anerkann¬
te und Persien , Syrien , Aegypten , bisher
zum Theil den türkischen Horden unter¬
worfen , durch seine Macht erschüttert
wurdet, . Mohammed starb zu Mekka im
Jahre 632 . Da in Bagdad , Persien >

Mohammeds Anhänger immer mehr sich
verbreiteten , so ging die neue Religion i.
auch nach und nach auf die Türken über .
Nach und nach , besonders seit dem Jah¬
re 856 , verschwand gleichsam der tür -
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kische Name wieder aus der Geschichte .

China herrschte über die zerstreuetcn Hc"

den, die bisher den Namen Türken neben

andern Benennungen geführt hatten . Je¬

doch ein Theil der Türken , die sich gegen

den Occident geflüchtet hatten , wurden der

Ursprung der spater so berühmt geworde¬

nen Seldschucken , die vom Jahre 1000

an große Eroberungen machten und , in¬

dem ihre Anführer den Titel Sultan e von

Nisabur annahmen , Medien , Balk,,Cho -

raßan , Arabien sich unterwarfen . Der

Sultan Togrul Bek machte den gan¬

zen Orient zittern und besiegte schon ein¬

mal den griechischen Kaiser von Konsian »

tiuopel . Noch kriegerischer und siegreicher

war sein Neffe Olub Arslan , der im

Jahre 1064 zur Regierung kam. Nach¬

dem er Syrien sich zinsbar gemacht hatte ,

überzog er den griechischen Kaiser Ro¬

manus Diogenes im Jahre 1071 mit

Krieg , und nahm ihn , dessen ganze Ar¬

mee er vernichtete , sogar gefangen , setzte

ihn aber sogleich , ohne das geringste Lö-

segeld anzunehmen , wieder in Freiheit .
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Als er bald darauf in Begriff stand , mit
20000 Reitern Turkestan , das Stamm¬
land seiner Vater , zu besetzen, wurde er,
der das Schrecken Asiens war , von ei¬
nem Gefangenen 1072 erschossen . Dieser
Fürst wurde eben so sehr wegen seiner
Großherzigkeit und Edelmuth allgemein
geachtet , als seine Feinde vor ihm zitter¬
ten . Sein Hof war der glänzendste im

ganzen Oriente , und 200 ihm zinsbare

Herrscher lagen zu seinen Füßen . M ei¬

let , der Sohn des Olub Arslan , setzte
die Eroberungsentwürfe seines Vaters fort ,
um die Lander , die von Syrien an bis

an den Bosphorus sich erstrecken , sich un¬

terwürfig zu machen . So wurden die

Grieche » durch ihn aus Vilhynicn ver¬

jagt - Auf der andern Seite eroberten die

seldschuckischen Prinzen , ( deren eine Linie
in Persien herrschte , die andere in Klein¬

asien ) , Aleppo , Damascus und Balbeck .
Aber bald darauf entstanden neue Rei¬

bungen und Theilungen in diesen Gegen¬
den. Allmahlig wurden die mächtigen
Städte Aleppo und Zkonium zu Residenz -
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städten zweier berühmten Königreiche ge¬

macht . Während dem wurden jene Lan¬

der durch die Schwärme christlicher Kreuz¬

fahrer aus alstn Nationen überschwemmt ,

die ein schwärmerischer Eifer bewaffnet

hatte , um Jerusalem und die heiligen

Oerter von den Ungläubigen zu befreien .

Obschou mehrmals in Syrien von den

kriegerischen tapferen seldschuckischen Prin¬

zen geschlagen , eroberten sie doch , durch

neue Haufen verstärkt , im Jahre 1097

unter Anführung des Gottfried von Bouil¬

lon die damalige Hauptstadt des Reichs

des Keludsch Arölan , der sich nun Jko -

nium zur Residenz erwählte . Darauf

glückte es auch noch den Kreuzfahrern die

große reiche Stadt Autiochien einzuneh¬

men , wo sie zur Schande der christlichen

Lehre , deren Verbreitung sie zu beabsich¬

tigen vorgaben , die größten Grausamkei¬

ten verübten . Bei der Plünderung ka¬

men mehr als 100000 Menschen um.

Gleich darauf vernichteten die Kreuzfah¬

rer eine , zu spät zum Entsatz von Au¬

tiochien anrückende große Armee des Ke-
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ludsch Arslan von - 200000 Mann . End¬
lich machten sie sich im Jahre 1099 Meister
von Jerusalem , zu dessen König Gottfried
von Bouillon ernannt wurde . Allein in
den Jahren 1101 — 1102 wendete sich
das Kriegsglück der Kreuzfahrer . Die
in diesen Jahren in Kleinasien eingedrun -
geneu 2H0000 Italiener , Franzosen und
DeuOcheu wurden von der Heeresmacht
des Sultans von Jkonium größtcntheils
aufgerieben , so daß nur eine kleine An¬
zahl derselben Palästina erreichte . Ein
Glück für die Christen daselbst war es,
daß ihr zweiter mächtiger Nachbar , der
Sultan von Aleppo , mit ihnen zeither
Freundschaft gehalten hatte . ? Jhre Waf¬
fen richteten sich indessen immer noch mit
vielem Glück gegen Syrien , bis sie in
den Jahren 1137 — 44 durch die Tapfer¬
keit eures großen seldschuckischen Heerfüh¬
rers , Zenki , die besten Plätze nach und
nach wieder verloren . Da kamen zu Un¬
terstützung der bedrängten Brüder im Jahre
1134 unter Anführung des Kaisers Kon¬
rads und Ludwigs VII . , Königs von Frank -
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reich , abermals ungeheure Schaaren , die

auf 400000 Mann gerechnet wurden , in

Asien an , so daß selbst der griechische

Kaiser , Manuel Kommenes , über diese

hereinbrechende Fluch von christlichen Kriegs¬
heeren erschreckend , mehr Verwüstungen ,
als Beistand von ihnen zu erhalten glaub¬
te- Daher ließ er sie durch seine Weg¬
weiser durch Gegenden führen , wo eben

so viele - Christen durch Mangel , als durch
das Schwerdt der Muslims ums Leben
kamen . Wahrend dem hatte Sandschar ,
einer der mächtigsten seldschuckischen Prin¬

zen, Herr von Persien geworden , bis nach
Indien seine Eroberungen verbreitet , wur¬
de aber von einem tatarischen Stamme ,
den Kumanen ( oder Turkomannen ) bei

ihrem Einbrüche in Choraßan überwun¬
den und gefangen genommen . Immer
mehr wurden indessen die Christen von
dem berühmten Nureddin bedrängt ; sie
verloren im Iahte 1164 auch ihre Ero¬

berungen in Aegypten und wurden selbst
in Palastina angegriffen .

Die Dynastie der Seldschucken in
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Persien endigte endlich mit dem Jahre

1194 ; die sonst so berühmte mächtige Fa¬
milie hielt sich nur noch in Kleinasien ,

wo Keludsch Arslan H. den Thron von

Jkonium inne hatte - Schon war die

Macht der Kreuzfahrer in Palastina durch

die Ungläubigen vernichtet , selbst Jerusa¬

lem im Jahre 1190 erobert , als ein Paar

Jahre darauf der Kaiser Friedrich der

Rothbart , noch einmal mt einer großen

Armee einen Kreuzzug unternahm . Nach¬

dem dieser in Kleinasien eingefallen , bis

nach Jkonium vorgedrungen , auch diese

Hauptstadt des Sultan Keludsch Arslan

mit Sturm erobert hatte , wurde darauf

die ganze Armee beim Flusse Salef von

den Türken überfallen und , indem sogar

der Kaiser selbst im Flusse ertrank , gänz¬

lich niedergehauen . Dem Keludsch Ars¬

lan folgte in der Regierung von Jkonium

im Jahre 1193 sein Sohn , Kai - Chos -

ru - Gajaseddin 1-, der mit den Grie¬

chen in beständige Kriege verwickelt war .

Bei der Schwache der Regierung von

Konstantinopel verwüstete er ungestraft die
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asiatischen Provinzen dieses Reichs und

nöthigte den Kaiser den Frieden mit vie¬

lem Gelde zu erkaufen . Im Jahre 1285

nahm Alaeddin , der letzte ' (seldschuckische
Prinz , den Titel eines Sultans von Jko -
nium an. Dieser , der von den mächtigen

Mogolen oder Tataren sehr bedrängt wur¬

de, räumte einem tapfern Emir von Cha -

rißem , Namens Togrul , nebst seinen Leu¬

ten , ( den Turkomannen , Türken ) , ein

Stück Land seines Reichs ein , um ihm

gegen jene Feinde zur Hülfe zu stehen .
Und er leistete dieß bald bei einer Gelegen¬

heit , wo ohne ihn Alaeddin verloren ge¬
wesen , treu und redlich . Zur Belohnung
für diese so großen ihm erwiesenen Dien¬

ste vertraute er dem Togrul die Verthei¬

digung des Gebietes von Anzyra und

überhäufte ihn mit Ehren aller Art . To¬

grul starb im Jahre 1289 und hinterließ
als Erben seiner Länder einen Sohn
Osmann .
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2) Neuere Geschichteder Türken von, Jahre 1300 an,
oder von Osmanns Erhebung zum Sultan von Ita¬

nium, bis zur Eroberung von Konstantinopcl Lurch
die Türken 1453.

Osmann als Erbe der Länder , die

sein Barer von dem Sultan von Jko -
nium erhalten hatte , ist als der eigentliche

Stifter des mächtigen Reichs anzusehen ,

welches noch bis auf den heutigen Tag
seinen Namen führt . Er machte sich bald

durch seine Tapferkeit und Muth noch
weit berühmter , als es sein Vater gewe¬
sen war - Zum Anführer der Truppen des

Sultan von Jkouium ernannt , ward ihm

zugleich als Lohn seiner schon bewiesenen

Tapferkeit , die Ehre , daß Alaeddin , der

keine Leibsserben hatte , ihn durch ein Te¬

stament zu seinem Nachfolger als Sultan

von Jkonium einsetzte . Zm Jahre 1300 ,

nachdem Alaeddin gestorben war , bemäch¬

tigte sich Osmann der Hauptstadt und

des Reichs von Kleinasien mit Gewalt der

Waffen , da ihm eine Parthei die Regie¬

rung hatte streitig machen wollen und die

Besitznahme dieser Stadt muß für den
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Anfang des osmannischen Reichs angese¬

hen werden . Kaum hatte er sich auf den

Thron erhoben , als er den Umfang sei¬

nes Reichs von allen Seiten , besonders

aber auf Unkosten des griechischen Reichs ,

indem er durch mehrere Siege dem letz¬

teren , eine Menge Städte entriß , zu er¬

weitern suchte . Darauf gab er einen Be¬

fehl , daß alle christliche Fürsten in Klein¬

asien entweder die mohammedanische Re¬

ligion annehmen , oder Tribut bezahlen

sollten , oder mit Krieg überzogen werden

würden . Fast Alle schworen daher. ihre
Religion ab. So starb Osmann endlich

im Jahre 1326 ; er hinterließ den Ruhm

eines eben so tapfern und klugen , als red¬

lichen Fürsten . Er starb in demselben

Jahre , wo sein ihm ähnlicher tapferer

Sohn Orchan die große wichtige feste

Stadt Bursa erobert hatte - Dieser verlegte,
als Osmanns Nachfolger in der Regierung ,

seine Residenz nach Bursa , und setzte mit

gleichem Glücke , als sein Vater , die Er¬

oberungspläne desselben fort . Bald nahm

er den Griechen Nicäa weg, eroberte Gal -
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lipoli , streifte nach Thrakien , bis in die

Bulgarei . Da erwachte zuerst bei dem

Pabste und den italienischen Machten die

bange Ahndung , daß dieses , aus Asien

gedrungene , neue ungläubige Volk in Zu¬

kunft dem christlichen Europa gefährlich

werden könnte . Man sendete daher eine

Flotte in den Archipelagus , wo die türki¬

schen Schiffe 1334 zerstreut und viele ge¬

nommen wurden . Um so mehr rächte sich

der erzürnte Sultan Orchan zu Lande ,

indem er, den Griechen immer niehr Städte

wegnehmend , sich aus den Trümmern ih¬

res Reichs einen mächtigen furchtbaren

Staat bildete . Zwar scheint der tapfere

Kantakuz enu s , Oberbefehlshaber des

griechischen Kaisers , mit Glück des Sul¬

tans Vordringen aufzuhalten , aber beide

schließen endlich Frieden und Freundschaft ,

indem Orchan des Kantakuzens Tochter

zur Gemahlin empfangt . Darauf in Asien

neue Eroberungen machend , überlaßt Or¬

chan seinem Sohne Solymann , als neue

Handel mir dem griechischen Kaiser aus -

gebrochen waren , den Grund zu dem neuen
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türkischen Reiche in Europa zu legen .

Dieser Prinz marschirte im Jahre 1338

einstmals an einem Abende an das Ufer

des Meeres und sehte mit einigen Flößen

gerade nach Gallipoli über . So landete

er bei Hellem Mondscheine an der Spitze

von 3 bis 4000 der tapfersten Türken in

Europa und nahm sogleich die Festung

Hammi und das ganze umliegende Land

in Besitz . Da in Konstantinopel neue

Unruhen ausgebrochen waren und Orchans

Freund Kantakuzen von einer Gegenpar -

thei verfolgt war , so rückten die Türken ,

immer mehr Land erobernd , bis gegen

Konstantinopel . Ein neuer Kreuzxug ge¬

gen die Türken wurde nun in Rom be¬

schlossen , eine Flotte wurde in Cypern ,

in Venedig , so wie von den Rhodiser

Rittern ausgerüstet . Diese eroberte Smyr -

na , und übte allda an der ganzen Bevöl¬

kerung die schrecklichsten Grausamkeiten

aus , allein eine gänzliche Niederlage , wel¬

che die christliche Landarmee bald darauf

in der Nahe dieser Stadt von den Tür¬

ken erlitt , machte alle frühern Vortheile
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zu nichte . Durch Lrchans Hülfe hatte

im Jahre 1355 sein Freund Kantakuzeu

den Thron von Konstantinopel selbst be¬

stiegen , der es nie vergaß , wem er sein

Glück zu verdanken hatte . Im Jahre

1360 eroberte Lrchanö zweiter «Lohn ,

Amurath H- , ( der , da der erstgeborne

Sohn ' jSolymann vor seinem Vater gestor¬

ben war , letzterem in der Regierung ge¬

folgt war ) , Adrianopel und erhob diese

große Stadt sogleich zur Hauptstadt des

türkischen Reichs , dessen Grenzen in we¬

nig Jahren bis gegen Ungarn , Scrvicn ,

die Wallachei , Bosnien ausgedehnt waren .

Im Jahre 1366 wurden Siros und Niss

sa von den Türken in Besitz genommen .

In dem Jahre 1382 fiel die wichtige

Festung Apollonia und 1386 der größte

Theil von Macedonien und ganz Alba¬

nien in die Hände des Sultans Amur

rath , und der griechische Kaiser , Johannes

Palaologus , der unempfindlich gegen die

Stimme der Ehre nur seinen Vergnü¬

gungen nachging , konnte aus seiner Re¬

sidenz ( Konstantinopel ) die Siegeszeichen
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seiner Feinde sehen . Voll Kleinmuts », lind

im Gefühle seiner Ohnmacht , schickte der

schwache Fürst Gesandte an die Türken ,

und ließ sie bitten , ihm die wenigen Städte

noch zu lassen , welche ihm um Konstantino -

pcl herum noch übrig geblieben waren . So

erkaufte er sich von dem Feinde , der ihn

verachten mußte , mit vielem Gelde einen

Waffenstillstand ! Wenige Jahre dar¬

auf versuchten die vereinigten Servier ,

Bulgaren , Ungarn , Dalmatier , mit einer

sebr großen Hecresmacht die osmaunische
Macht an den Ufern der Donau zu bre¬

chen ; schon schien das Kriegsglück von

den Türken gewichen zu seyn , aber in den

Ebenen von Kaßoro in Servien mußr

ten die christlichen Waffen im Jahre 1389

den wüthenden Angriffen von Amuraths

Truppen endlich unterliegen ; die Christen

wurden gänzlich geschlagen . Triumphirend

schritt der stolze Sultan über das mit

Leichnamen bedeckte Schlachtfeld ; da er¬

hebt sich auf einmal ein unter den Todten

versteckter servischer Soldat und durch¬

bohrt den Sieger mit seinem Dolche .

I 2
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Fürchterlich , über solchen Meuchelmord er¬

bittert , rächte sich Amurachs Sohn , Ba -

sased I. der neue Sultan , an den be¬

siegten Feinden , indem er mehrere Zahre

lang Bulgarien , Servien und die Wal¬

lachei verwüstete und die Einwohner

vieler Städte niedermetzeln ließ. Auch

demüthigte er wiederholt den griechischen

Kaiser , setzte die Moldau , Macedonien ,

Kroatien , Sklavonien und Albanien durch

wiederholte wüthende Einfalle in Schrek -

ken. Vergebens stürzten sich wahrend

der kriegerischen Unternehmungen des Sul¬

tans Basased in Europa , seine Feinde in

Asien , mächtige Grenznachbarn auf die

unbeschützten türkischen Lander ; nur vor¬

übergehend war ihr Glück ; denn Bajased ,

der wegen der Schnelligkeit seiner Züge

den Beinamen Flderim , der Blitz ,

erhielt , eilte immer im Augenblicke der

Gefahr den bedrängten Provinzen seines

Reichs zu Hülfe und vernichtete alle An¬

schläge seiner Feinde . Nun thürmte sich

zwar im Fahre 18l ) 5 abermals ein furcht¬

bares Ungewitter von Seiten der christli-
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chen Machte in Europa gegen den türki¬

schen Sultan , das Schrecken der Völker ,

auf . Einerseits hatte der griechische Kai¬

ser Manuel und Siegismund König von

Ungarn andrerseits , Gesandte an alle christ¬

liche Machte geschickt und sie dringend

aufgefordert , durch eine gemeinschaftliche

Anstrengung die Ungläubigen , deren Fort¬

schritte in Europa immer drohender wür¬

den , wieder zurückzutreiben - Und nicht

vergeblich war der Ruf »ach Hülfe . Ve¬

nedig und Genua vereinigten zu diesem

Zwecke auch eine schöne Flotte , um zur
See die Untcrnehmu " gen der Alliirten zu

unterstützen . Aber die größte Hülfe kam

aus Frankreich , wo die Blüthe des Adels

vielleicht mehr aus Liebe zum Ruhme ,
als aus Religionscifer , die Waffen er¬

griff und unter einem tapfern Anführer

sich mit den Truppen des Königs von

Ungarn am linken Donaunfcr vereinigte .
Schon belagerten dieChristcn , über 100000

Mann stark , Nikopolis ' , aber es naht mit

unerhörter Eile Bajased , es entspinnt sich
nun eine Schlacht , ehe Siegismund Zeit
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gewinnt , gehörige Maaßregeln zu treffen .

Mit verderblicher Lebhaftigkeit stürzen die

Franzosen , der Vortrapp der christlichen

Armee , lauf einen Theil der türkischen

ein und alsbald sind sie umringt und

werden theils getödtet , theils gefangen . Die

Christen erleiden eine so große Niederlage ,

daß nur wenige mit dem Könige Siegis -

mund entkamen . Furchtbar und für die

christlichen Nachbarstaaten verderblich wa¬

ren die Folgen dieser Niederlage . Der¬

selbe Angriff , der die Oömannen demüthi¬

gen und aus Europa vertreiben sollte ,

mußte dazu dienen , die Macht und den

Ucbermurh der Türken sehr zu vermehren ;

Thracien , die Wallachei , Morea wurden

von den Siegern furchtbar verwüstet , die

blühendsten Städte verbrannt , die Ein¬

wohner zu Sklaven gemacht , die bewohn¬

testen Gegenden in traurige Einöden ver¬

wandelt ! Aber vorzüglich wütheten die os-

mannischcn Truppen in der Gegend um

Konstancinopel , da sie den griechischen

Kaiser als den Urheber des Bündnisses

ansahen . Alle Flecken , Dörfer , Häuser
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ill der Gegend der griechischen Hauptstadt

wurden angezündet , so daß die Flamme

von diesem Brande die Mauern von Kon¬

stantinopel erhellte , rn weichen Schrecken

und Verzweiflung herrschten . Schon war

der feigherzige griechische Kaiser Palaologus

entschlossen , dem Befehle des Sultans ,

feine Krone niederzulegen , Folge zu lei¬

sten , als Bajased freiwillig diese Anfor¬

derung aufgab , sich , indem er einen zehn -

jährigen Frieden mit Palaologus abschloß ,

mit einem jährlichen Tribut von 1000t >

Goldguldcn begnügend . Doch legre er

eine Festung in der Nähe der Hauptstadt

an , und erlangte für die vielen Türken ,

die sich in derselben niederließen , einen

Gerichtshof u. s. w- , so daß man sagen

kann , daß die Türken von dieser Zeit an

gewissermaßen schon zu dem Besitz von

Konstantinopel gelangten . Glücklicher und

gefürchtetec war bis dahin kein türkischer

Sultan gewesen . Aber auch ihn sollte

der Wechsel des Schicksals treffen - In

' Asien , wo zcither Alles sich hatte vor

ihm demüthigen müssen , nahte sich thut
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rischer Feind . Der kühne Timur , ein

tatarischer Fürst , betrat , nachdem er aus

blinder Eroberungswuch schon die ganze

Tatarei , Aegyptcn , Assyrien , Pcrsien mit

s - inen Truppen überschwemmt , und alles ,

was ihm entgegentrat , besiegt hatte , im

Jahre 1400 Las , durch Eroberungen bis

dahin ausgedehnte türkische Gebier und

die von Bajascd bedrängten kleinen Für¬

sten in diesen Gegenden flehten den küh¬

nen Eroberer Timur , Timnrlenk ( gemei¬

niglich Tamerlan durch Wortcntstel -

lung genannt ) um Beistand an . Die¬

ser drängte , nachdem er den Euphrat

überschritten , mit einer ungeheuren Ar¬

mee , die auf 000000 Mann geschäht

wurde , immer vorwärts und die Gegend ,

die er durchzogen , ward zur Einöde und

Wüste - Da zog ihm aber , unbekümmert

um den Ausgang , der muthige Bajased

an der Spihe eines Heers von 300000

Mann , unverzagt entgegen - Auf einer

- weiten Gebirgsebene , zwischen Bithynien

und Galarien entspann sich nun zwischen



23

den zwei mächtigen Heerführern eine furcht¬

bare Schlacht . Beide Theile fochten mit

gleichem Muth , die Türken übertrafen

vielleicht an Tapferkeit ihre Gegner , aber

der größte Verlust an Menschen wurde

bei den Tataren ihrer Uebermachr wegen

nicht bemerkt ; die größere Menge mußte

den Sieg davon tragen . Der tapfere

Bajased wurde ein Gefangener seines Fein¬

des und mit ihm noch ein Sohn Musa ^

ein anderer Sohn , Mustapha , blieb auf

dem Schlachtfelde . So schien das mäch¬

tige türkische Reich vernichtet . Bajased

starb bald in der Gefangenschaft , in der

er eine sehr freundliche Behandlung er¬

fuhr . Der aus der Schlacht eutflohne

dritte Sohn Bajaseds , Solymann , ging

nach Europa und ließ sich in Adrianopel

zum Sultan , aber nur als Beherrscher

der europäischen Provinzen anerkannt , aus¬

rufen , wahrend ein vierter Sohn Baja -

scds , Mohammed , Statthalter des

Gouvernement Amasis , von den Tatarn un¬

gestört , in jenem Winkel des türkischen Reichs

fortregierte - Vergebens forderte der grie -
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chische Kaiser den ihm so nahe gekomme¬

nen mächtigen Timur auf , nach Europa

überzugehen , um hier den türkischen Na¬

men zu vernichten , indem er ihn als sei¬

nen Lberherrn anzuerkennen versprach .

Ein günstiges Geschick mußte schon da¬

mals , wie auch noch spater einmal bei

einem ähnlichen Verhältnisse , über Os -

manns Nachkommen obwalten , um den

Untergang des türkischen Reichs in. Euro¬

pa zu verhüten . Es war um das ganze

Reich geschehen , wenn Timur hatte seyn

wollen , was er nicht mochte : Eroberer .

Allein er fiel in die Türkei , wie in andere

Lander , die er niederschmetterte , nicht

um deshalb ein , « N sie bleibend feinen

Gesetzen zu unterwerfen , ihn drängte nur

ein unruhiger rastloser Trieb , die Welt

siegreich zu durchziehen , vorwärts . So

verließ er schon im Jahre 1403 auch die

besetzten türkischen Provinzen in Asien frei¬

willig wieder , und es war ihm eben recht ,

daß Bajaseds Söhne ( den einen Gefan¬

genen hatte er balr > freigegeben ) des Va¬

ters Reich herzustellen suchten . Nach
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Timurs Abzüge herrschte mehrere Jahre

lang unter Bajascds Söhnen große Zwie¬

tracht , ja man theilte sogar eine Zeitlang

das Reich , indem die europäischen Pro¬

vinzen dem einen ( Musa ) die asiatische

Türkei dem andern ( Mohammed ) zu¬

fiel , wahrend ein dritter Sohn ( Saty¬

rn ann ) früher im Bruderzwist und Bür¬

gerkriege sein Leben verloren hatte - Leicht

harte in dieser Periode es den christlichen

Fürsten werden können , wenn sie verei¬

nigt das getheilte uneinige Reich ( in den

Jahren 1401 — 10 ) angegriffen hatten ,

die Türken aus Europa zu vertreiben .

Als Siegismur . d der König von Ungarn

im Jahre 1412 endlich allein , ohne wei¬

tere Hülfstruppen über die Donau ging

und in Servien einfallend die Türken her¬

ausforderte , fand er den Sultan Musa

zum Kampfe gut vorbereitet . Eine Schlacht

wurde nun bei Kolumbace , einer Stadt

in Servien , geliefert , in welcher die Os >

mannen einen vollkommenen Sieg erfoch¬

ten - Die blutige Scene von Nikopolis

hatte sich erneuert , mir mit Mühe enk-
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Siegers . Die Beute war . unermeßlich .

Die Türken fanden in dein Gezelte eine

außerordentliche Menge von Gold und

Silber , wovon der Sultan einen Theil

zu einer prächtigen Moschee anwendete ,

die er in Adrianopel anlegte - Indessen ,

sbschon der Sultan Musa , der auch in

Morea die Christen besiegte , sich muthig

gezeigt hatte , so unterlag er doch der Ue-

berlegenheit seines tapferen Bruders Mo¬

hammed , der , bis dahin nur Herrscher

über die asiaüsche Türkei , mit Unmuth

auf die, die Kräfte des Reichs schwächen¬

de Theilung desselben hingeblickt hatte - Er

vereinigte bald , nachdem Musa gefallen

war , im Jahr 1413 wieder die zwei Thei¬

le des nur kurze Zeit getrennt gewesenen

großen türkischen Reichs . Mohammeds ! ,

endlicher Sieg über seinen weniger würdigen

Bruder war die gerechte Belohnung seiner

Klugheit rnrd Mäßigung - Die acht Jahre

seiner weisen Regierung gaben dem Gebäude

der ottomannischen Monarchie eine festere

Grundlage . Dabei wurden seine Waffen den
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Christen nur allzufurchtbar . Durch mehr

rere kleine Armeen ließ er im Jahre 1415

Dalmatien , Sklavonien , Ungarn verwü¬

sten , ja die Türken drangen bis Baiern

und Salzburg vor , so wie auch der thä¬

tige Sultan zuerst eine ansehnliche Flotte

ausrüstete , die den osmannischen Waffen

auch auf der See Achtung erwarb . In

den Jahren 1418 — 20 vernichtete Mo¬

hammed die in der Wallachei gegen ihn

aufgestellte ansehnliche Heeresmacht , und

unterwarf sich dieses Volk , daher er die

Stadce an der Donau , die er erobert hat¬

te , befestigte . Znleht machte er sich Mei¬

ster von dem größten Theile von Macc -

donien und nahm den Venerianern Thes -

salonich weg , trat aber diese wichtige Stadt

freiwillig an den griechischen Kaiser ab.

So befestigte und vermehrte jauch Mo¬

hammed I-, ob er schon auch in Asien

fast wahrend der ganzen Zeit seiner Re¬

gierung Feinde zu bekämpfen hatte , die

osmannische Macht in Europa , wahrend

das — obschon von Mohammed geschon¬

te — griechische Kaiserthum in immer
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größere Ohnmacht zurücksank und die übri¬

gen christlichen Völker durch ihre Uneinig¬

keit es den Türken leicht machten , ihre

GreNznachbarn immer mehr zu schwachen .

So befehdeten sich wahrend Mohammeds

Regierung die Bcnetiancr und Ungarn

wegen der dalmatischen Seestädte , der

Kampf war hartnäckig und wurde mehr¬

mals erneuert . Im Jahre 1421 starb

Mohammed I. und sein Sohn Amu -

r ath I- bestieg den Thron . Nachdem er¬

bet seiner Jugend unterstützt durch die Rath¬

schläge seines VisirS Ibrahim ( dessen Weis¬

heit selbst durch die Griechen gepriesen

wurde ) , die , durch einen Betrüger ange¬

stifteten innerlichen Unruhen beigelegt hakte ,

eilte er in das von Truppen indessen entblößt

gebliebene Romainen zurück . Ware jetzt

die Meerenge von Gallipoli von einer ver¬

bündeten Flotte besetzt gewesen , so wäre

auch diesmal die Vertilgung der Ottoman¬

nen in Europa leicht geworden . Za der

Sultan Amurach sehte sogar mit 500

Gardisten auf einem genuesischen Schiffe

nach Europa über , das mit 500 der brav .
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sten Franken bemannt war . Sein Leben

und seine Freiheit befanden sich in ihren

Handen , aber der genuesische Anführer ,

( der dem Sultan Gesetze verschreiben

konnte ) , kniete mitten auf der Reise vor

dem Sultan nieder und bat um die Er «

lassnng eines Tributs , den eine , zu Pho -

zaa auf der jonischen Küste angesiedelte

genuesische Kolonie für ihre Sicherheit un¬

ter türkischer Herrschaft bisher entrichtet

harte - Der Sultan bewilligte lächelnd das

Gesuch , und mit feiner Begleitung bei

Gallipoli landend , unterstützten ihn sogar
2000 Italiener bei seiner Expedition . Die¬

ser tapfere Sultan war in den Kriegen ,
die er 1424 — 30 sowohl in Asien als

mit den Christen zu führen hatte , immer

glücklich und siegreich . Er eroberte mehr
rere Städte in dem ihm nun fast ganz
unterworfenen Morea , demüthigte den

Fürsten von Servien , den von Epirus ,
von Bulgarien , eroberte die Festung Thest

salonich , welche die Venctianer seit einiger

Zeit wieder besetzt hatten , siegte im Jahre
1435 noch einmal in Morea , das , so wie
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plündert worden war . Endlich verband

er das kriegerische Epirus ganz mit dem

türkischen Reiche , welche Verbindung je¬

doch unter seinem Nachfolger , durch des

berühmten Skanderbcgs Empörung , lange

Zeit gestört , Oiur mit Mähe hergestellt

werden konnte . So hatte steh demnach

in einem Zeitraume von 300 Jahren das

türkische Reich über den größern Theil des

bisher so benannten konstantinopolitani -

schen ( morgenlandischen ) Reihert mms

ausgebreitet ; was von letzterem in Euro¬

pa noch übrig war , existirte gleichsam nur

durch die Gnade der türkischen Sul¬

tane . Griechenlands klassischer Boden ,

der größere Theil von Morea , Romainen ,

Bulgarien , Macedonien , Albanien , Epi¬

rus , Bosnien , Servien , zum Theil sogar

die Wallachei war mehr oder weniger den

Türken zinsbar , oder ganz ihren Gesehen

unterworfen . Der Grund dieses enormen

Wachsthums des türkischen Reichs in kur¬

zer Zeit lag eben so sehr in der Schwa¬

che und Ohnmacht der griechischen Re -
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genten , als in den großen persönlichen Ei¬

genschaften der türkischen Sultane . In

einigen Schattirungen von Weisheit und

Talent mögen sie sich unterscheiden , aber

im Wesentlichen kamen sie übecein , daß

sie das eine Ziel immer mit Klugbeit und

Kraft verfolgten : auf den Trümmern

des griechischen Reichs in Europa und

Asien ein neues Reich zu gründen . Wel¬

ches Volk kann uns wohl ein ähnliches

Beispiel wieder vorlegen , ( wie die Tür¬

ken ) , daß in einem Zeitraume von 165

Jahren unter neun Regenten — nur ei¬

nen ausgenommen — eine seltne Reihe

kriegerischer und thätiger Fürsten den Thron

einnahmen , die ihren Unterthanen Gehor¬

sam und ihren Feinden Schrecken einflöß¬

ten . Aber statt in müfsiger Ueppigkeit

wurden die Erben des Throns in Rath

und Feld erzogen ; von früher Jugend an

wurden ihnen Statthalterschaften und Heer¬

befehle anvertraut , eine Einrichtung , wel¬

che zwar bisweilen Unruhen und Bürger¬

kriege nach sich zieht , aber auch die Zucht

und Stärke der Monarchie wesentlich be-
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fordert . Dabei lag aber auch in der ganz

eigenthümlichen Art , wie das türkische

Reich sich verstärkte , eine Quelle und Ur¬

sache seiner spätern Kraft und Größe .

Der Umstand , daß diese Nation ( wie frü¬

her die römische ) nur von wenigen hun¬

dert Familien ausging , die Osmanns erste

Unterthanen waren , hatte die Folge , daß

das ursprüngliche Häuflein sich bald in

der Maße freiwilliger und überwundener

Untertbauen verlor , die unter dem Na¬

men Türken , durch die gemeinschaftlichen

Bande der Religion , der Sprachen und

Sitten vereinigt wurvcn . Die Sultane

überzeugten sich nun bald , daß eine Re¬

gierung des Schwerdts in jeder Genera¬

tion durch frische Krieger erneut werden

müsse . Indem nun die Türken aber die

europäischen stärovinzen des griechischen

Reichs eroberten , deren Einwohner am

meisten abgekartet und kriegerisch sind , z.

B. die von Thracien , Macedonien , Alba¬

nien , Bulgarien , Bosnien , Scrvien , von

der Moldau und Wallache ! , so erhielten

sie für ihr Heer eine immerwährende
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Psianzschule - Aus Europa wieder vertrie¬

ben , nur auf die Krieger im weichlichen

Asien beschrankt , würden die Türken den

Persern gleichen , d. h. schlechte Soldaten

seyn.

Ganz im Gegensatze gegen die Kraft

und den Heldensinn der verschiedenen tür¬

kischen Herrscher zeigte sich , gleiebsam als

harte ein den Lsmannen günstiges Fatum

ihre Plane gegen das konstautinopolita -

nische Reich dadurch befördern wollen ,
bei den griechischen Regenten fast immer

in dieser Periode nur Schwäche und Wan¬

kelmuts ) . Fast allen Griechischen Kaisern

jener Zeit fehlte es an kriegerischem Geiste ,

um ihre Lander gegen die tapfern Türken

vertheidigen zu können , so wie überhaupt

schon an dem Muthe , sich mit ihren Fein¬

den zu messen . Das Volk aber selbst , über

welches sie herrschten , war auf gleiche Art

in eine gewiße Trägheit versunken , und , ob

es zwar die Türken , als die Feinde ih¬

res Glaubens und ewigen Störer ihrer

Ruhe wüthend haßten , so war doch

auch der Widerwille , den die Grie -

1 3
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chen gegen den Oberhirten der katholischen

Christenheit und gegen diese überhaupt

zeigten , so daß nie eine , zwischen ihnen

verabredete gehörige gemeinschaftliche An¬

strengung zur Vertreibung der Türken aus

Europa statt fand , ein wichtiges Hinder¬

niß , diese , allen Christen so furchtbaren

Feinde zu besiegen . Als daher Adriano¬

pel und Romainen in den Handen der

Letzteren waren , so verzweifelte der grie¬

chische Kaiser , Johann PaläologuS , noch

Leu Türken Widerstand leisten zu rönnen ;

denn er sahe sich schon gleichsam als Va¬

sall des stolzen Amnraths in seine Haupt¬

stadt , Konstantinopcl eingeschlossen , mit

der elenden Hoffnung , von den Musel ,

Männern zuletzt verschlungen zu werden .

Vergebens flehete er zwar nun im Geheim

den Pabst um Beistand an , indem er zur

Vereinigung der «riechsschen Kirche mit der

römischen die Hände bot , das Projekt

scheuerte an dem Starrsinne und dem Fa¬

natismus des griechischen Volks , welches

seine alten Lehrsätze und Gebräuche um

keinen Preiß aufgeben wollte , und nur durch
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Liesen verunglückten Versuch der Vereini¬

gung mit der katholischen Christenheit um

so mißtrauischer gegen ihre Regierung und

um so weniger aufgelegt wurde , dem

Feinde einen hartnäckigen Widerstand zu

leisten . Da traten die Begebenheiten ein ,

welche der Schlacht bei Varna vor¬

hergingen ( wovon sogleich umständlich die

Rede seyn wird ) . Der griechische Kaiser ,

welcher bei dem, von ihm hauptsächlich an¬

geregten Kriege der Ungarn mir den Tür¬

ken, eine mächtige Diversion im Rücken der

Letzteren zu machen versprochen hatte , brach

aus Feigheit und Mnthlosigkeit sein gege¬
benes Wort und bereitete dadurch die

Katastrophe vor , die § Jahre darauf sein

Reich vernichtete . Daß aber auch die

tapfern Völker an den Ufern der Donau

( die Servier , Wallachen und vorzüglich
die Ungarn ) mit ihren kriegerischen Für¬

sten und tapfern Heerführern in jener Pe¬
riode so wenig gegen die Türken , als diese
die Grenzen ihres Reichs bis an diese Lan¬

der ausgebreitet hatten , ausrichteten , lag theils

an der wenigen Einigkeit die zwischen die-
3 «
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sen , einander meistens selbst befeindenden ,
Völkern statt fand , so daß sie oft selbst
die Türken gegen einander aufhetzten , oder

mitten im gemeinschaftlichen Kampfe zu ihnen

übergingen , theils an der aristokratischen

StaatSverfastung des Königreichs Ungarn ,

welche den Königen nur unzureichende

schwache Hülfsmittel gewahrte , um die,

in ungeheuren Masten anstürmenden Tür¬

ken mit Erfolg zu bekämpfen.



im Jahre 144 4.
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Die Schlacht bei Varna

rm Jahre 1444.

Das Jahr 1443 wurde für einen großen

Theil von Europa sehr merkwürdig , theils

durch ein furchbares Erdbeben , welches

den fünften Juni die Königreiche Ungarn

und Böhmen hart mitnahm , ( invem z.

B. die Erzgruben in den Bergstadten gro¬

ßen Schaden erlitten ) theils durch einen

glücklichen Krieg , den Ungarns König

Wladislaus gegen die Türken , die dieß -

mal sehr gedemüthiget wurden , unternahm .

Vier Jahre lang (seit dem Jahre 1438 )

hatte der Snltan Amurath H- Ungarn

und Siebenbürgen verschiedene Mal feindlich

überfallen , über 70000 Gefangene fortge¬

schleppt und die G^ zgegenden entsetzlich

verwüstet . VW- bens hatte im Jahre
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1437 der ungarische König Albrecht eine

nicht unbedeutende Armee zusammen ge¬
bracht , um die Türken zurückzutreiben ;
die ungarhche Armee erschien muthlos und

floh feig zurück , ohne etwas ausgerichtet
zu haben ; der noch junge König starb an
der Ruhr . Da nun über die Thronnach¬
folge große Unruhen und innerlick )e Strei¬

tigkeiten unter den Ungarn herrschten (in¬
dem ein Tbeil der Dligarchen den erst
lßach des Königs Albrecht Tode gebornen
Sohn desselben , Ladislaus Posthunus ,
ein andrer Theil den pohlnischen Prinzen
Wladislans zum Könige erwählten lind

krönten , so wurde das Königreich mit al¬
len Schrecken des Bürgerkrieges bedrobt .

Indem nun aber in derselben Zeit die
Türken ihre Einfalle gegen Ungarn fort¬
setzten, so wäre das Land verloren gewe¬
sen , wenn sich nicht ein Mann unter den

Ungarn gefunden hätte , der Kraft und
Genie genug hatte , die Anschläge der Tür¬
ken zu vereiteln . Dieser Mann war Jo¬
hannes Hunnade s , der hier etwas um¬

ständlicher erwähnt zu werden verdient .
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Johann von Hunyad stammte von unbe¬

kannten Eltern in der siebenbürgischen

Wallachei ab. Der Kaiser Siegismund ,

der ihn als einen sehr tapfern und ein¬

sichtsvollen Krieger in Italien kennen lernte ,

gab ihm znr Belohnung der ihm geleisteten

Dienste die wallachische Woiwodschaft und

Las Gut Hunyad . Schon in der Ju¬

gend wußte sich Hunyad durch vorzügliche

Geistesfahigkeiten geltend zu machen und er

erwarb sich schon zeitig in Ungarn , wo

eben der Partheigeist sehr Herrschern , war ,

großes Ansehen . Aber sein Element

war der Krieg ; ob es ihm schon auch

nicht an Negierungstalenten fehlte , wovon

er in seinem unruhig bewegten Leben ,

das ihn in so viele verschiedene Lagen und

Verhältnisse versetzte , nicht selten Ge¬

brauch zu machen Gelegenheit fand . Im

Ganzen war Johann Hunyad ein sehr

rechtlicher , aber auch fester , entschlossener

Mann mit einem sehr lebhaften Gefühle

von Recht und Pflicht . Einem Gedan¬

ken lebte er aber vorzüglich : der Ver¬

treibung der Türken aus Europa .



42

Gleich ihm hielten Wenige den Sah so

fest , daß die Verjagung dieses Volks , das

sich allmahlig eingedrängt , das dringendste

Bedürfniß wäre . Wurde er auch noch

so sehr durch die innerlichen Unruhen

und Streitigkeiten , die damals in Un¬

garn herrschten , und wo Hunyad oft den

Vermittler zu machen und im eigentlichen

Sinne die Regierung meistens zu leiten

hatte , oft abgehalten , den Krieg mit den

Türken mit gehörigem Nachdruck fortzu¬

setzen und zur rechten Zeit zu erneuern ,

so that er doch diesen hartnäckigen Fein¬

den seines Vaterlandes , die ihn unter

vielen christlichen Heerführern vor und

nach seiner Zeit am meisten fürchteten ,

großen Abbruch . Wer verstand , wie er,

den Krieg gegen die Osmanneu , wer

wußte , wie er , kleine Haufen durch mit¬

getheilten Enthusiasmus , durch eingeflöß¬

tes Zutrauen zum Siege über die unge -

mcin zahlreichen Schaaren der Türken ,
die ihn immer nur mit einer vier - bis

sechsfachen Uebermacht angriffen , zu füh¬

ren ? Verlor er zwar gleich einige größere
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Treffen , so hatten doch die Türken eine

solche Scheu vor Hunyads überlegenen

Kriegstalenccn , daß sie , Hinterlist fürch¬

tend , selbst den gänzlich geschlagenen Feind

nicht zu verfolgen sich getrauten ; so daß

also die Früchte der erfochtnen Siege für

sie verloren gingen . Dagegen ist es nicht

zu bezweifeln , daß Hunyad , wenn er nicht

unter seinen eigenen Landsleucen so viele

Neider und Feinde gehabt hatte , und wenn

es nicht wegen der Parlheieuwuth der

Oligarchen in Ungarn , die nur ihre Pri -

vatvortheile bei schwachen Konigen ver¬

folgten , immer verhindert worden wäre ,

eine gehörig zahlreiche Armee unter des

großen FeldherrnS Anführung den Türken

gegenüber aufzustellen , die Letztem aus

Europa hatte vertreiben können . Als da¬

her Mohammed , dessen Plane Hunyad

so of ^ vereitelt hatte , den Tod des letzte¬

ren ( Kr im Jahre 1456 erfolgte ) erfuhr ,

rief er aus : „ so ist denn einer der selten¬

sten Menschen unter der Sonne gestor¬

ben . " Als , wie oben bemerkt wurde , in

den Jahren 1439 — 42 das Königreich
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Ungarn durch innerliche Streitigkeiten in

einen sehr aufrührerischen Zustand verseht
worden war , erndtete Hunyad fern vom

Theater des Bürgerkrieges , Lorbeern über die

äußern Feinde des Reichs ein- Die Schlacht

beiHermanstadt war der erste glänzende

Sieg , der seit langer Zeit wieder durch christ¬

liche Waffen über die Türken erfochten wur¬

de, indem Hunyad die feindliche Armee , wel .

che Siebenbürgens Hauplstadt belagerte , fast

ganz vernichtete . Als bald darauf der , durch

diese Niederlage noch nicht gedemüthigte ,

Sultan Amurath abermals ein Heer von

80000 Mann nach Siebenbürgen schickte,
und durch einen Abgesandten , als Preiß

des Friedens , die wichtige Festung Belgrad

von Ungarns Könige verlangte , so besieg¬

le und zerstreute Hunyad auch diese furcht¬

bare Armee , des Sultans Drohungen

dadurch zu nichte machend . So war nun

das Jahr 1443 eingetreten , in Wehem ,
wie oben schon bemerkt worden ist , eine

große allgemeine Unternehmung gegen die

Türken beschlossen wurde , um ihren unun¬

terbrochenen Einfallen ein Ende zu machen .
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Aber die Seele dieses sogenannten langen

Feldznges , der im Juli d. I . begann ,

war wieder Johann Hnnpad - Seine Ar¬

mee brach den 22sten jenes Monats auf

und verrichtete unter seiner Leitung ( ob

wohl der Aönig Wladislaus dem Am

schein nach den Oberbefehl der Armee

hatce ) in einem kurzen Zeiträume von we¬

nigen Monaten eine Menge Großthaten , wie

sie bis dahin von den meisten schlecht an¬

führten christlichen Heeren noch nicht aus¬

geführt worden waren - Die ungarische Haupt¬
armes bestand zwar nur aus 25000 Söld¬

nern ( indem ein großer Theil des ungari¬

schen Adels wegen der innerlichen Unru¬

hen nicht aufsaß , auch nur wenig zahlrei¬

che Hülfvölker aus der Moldau und Wal¬

lachei , Böhmen und Pohlen zusammenka¬
men ) dennoch drang Hunyad mit seinen

Truppen rasch vorwärts , besiegte nach ein¬

ander mehrere gegen ihn anrückende tür¬

kische Paschas , eroberte und verbrannte

die große Stadt Sophia , verheerte die

Bulgarei , so daß eine außerordentliche
Bellte gemacht wurde u. s. w. Das Haupt -
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Heer eroberte Nifs . r und erfocht den 3ten

November 1443 bei Kunnowihe einen

großen Sieg , der den Türken 4000 Ge

fangene und 2009 Todte kostete . Einver¬

standen mit dem berühmten Skandcrbeg

(s. oben S . 30 ) wollte man in das tür¬

kische Griechenland dringen , allein Hm

nyad fand es doch bedenklich in dieser

Jahrszeit den Hamus zu paffiren . Auch

war das Gebürge von einem zahlreichen

türkischen Armeekorps besetzt ; man faßte

daher den Entschluß den Felvzug nun zu

beendigen - Aber man mußte den Rück¬

zug durch eine Wüste unternehmen , der

den Ungarn schädlicher wurde , als der

Feind . Denn sie mußten aus Mangel

an Fütterung die meisten Lasttbiere todten ,

die Beute verbrennen , und die Waffen ,

um sie nicht dem Feinde zu überlassen ,

verscharren . Endlich im Februar 1444

rückte die siegreiche Arme in Ungarns

Hauptstadt Ofen , wieder ein. Hier fand

nun zugleich ein kriegerischer und religiö¬

ser Triumpheinzug statt . Einer geistlichen

Procession folgten Die Krieger zu Fuße ,
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darauf 13 Paschas und 4000 Gefangene ,

eine Menge Siegeszeichen wurden in der

Kirche der heiligen Maria aufgehängt -

Der Zweck des Feldzugcs war insofern

erreicht , daß die lgedemüthigten Osman -

nen ( nach den ungeheuren Verlust , den

ihre Armee gelitten ) um den Frieden mit

billigen Aufopferungen zu erkaufen , Abge¬

sandte an Ungarns König schickten , denn

Amurach , der türkische Sultan , sehnte

sich nach Ruhe . Die Türken erboten sich

die Oberherrschaft Ungarns über die Wal -

lachei anzuerkennen , die in Ungarn , Sie¬

benbürgen , Secvicn okkupieren festen Pläz -

ze zurückzugeben , so wie die vielen , von

den Ungarn im letzten Feldzuge gemachten

Gefangenen mir schwerem Lösegelde loszu¬

kaufen - Unter diesen , für die Ungarn vor -

theilhaften Bedingungen entschloß sich

Hunyad den Frieden den 13 . Jun . 1444 un¬

ter Vorbehalt der königlichen Genehmigung

mit den türkischen Bevollmächtigten zu

Szegedin abzuschließen . Allein diesem

Friedensschlüsse gab der päpstliche Legat ,

Kardinal Julian , so wie eine Parchei im
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ungarischen Reichsrache selbst , durchaus

mehr ihren Beifall , so wie auch ein , vom

griechischen Kaiser Palaologus zu diesem

Zwecke abgesandter Unterhändler dem Kö¬

nige widerrieth , solchen der guten Sache

nachthciligen Frieden zu ratificiren - Der

glückliche Erfolg des letzten Feldzuges hatte

die Gemüther so kriegerisch gestimmt , daß

man es nun für eine leichte Sache hielt ,

bei sofortiger Erneuerung des Kriegs die

Türken noch in diesem Jahre aus Europa

zu vertreiben . Der Plan schien sehr ein¬

fach ; die ungarische Armee müsse , indem

sie die von den Türken besetzten Festungen

in Serviert , Siebenbürgen im Rücken

lasse ( ! ) rasch nach Adrianopel vorrücken ,

wahrend eine italienische Flotte den Tür¬

ken die Verbindung mit Asien abschneide ,

so, daß , da der größere Theil der osman -

nischen Truppen jetzt in Asien sey , die

vorrückende ungarische Armee wenig Wi¬

derstand finden werde - Da nun auch der

griechische Kaiser die Türken angreifen

werde , so sey es gar nicht zu bezweifeln ,

daß gegen diese , zugleich von Vorn , in den
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Flanken und im Rücken bedrohten Feinde

der Christenheit ein Hauptschlag gelingen

werde . " Von allen Seiten z. B. anch von den

Gesandten Frankreichs,Englands , Spaniens

wurde der König Wladrslans bestürmt ,
keinen Frieden mit den Türken zu schlie¬

ßen. Schon wankte der König , da ver¬

langte er Hunyads Rath . Dieser stimmte
dem allgemeinen Kriegsgeschrei nicht bei.

Er sagte zum König : „so sehr irb die

Türken auch hasse , so wenig ich sie fürchte ,

billige ich doch nicht den Plan , daß man

so viele Festungen im Rücken lassen und

so den Hamus passircn wollte ; denn es

wäre eine tollkühnes Unternehmen ; daö

bei der Macht und den Hülfsquellen der

Türken verunglücken müßte . Die äu¬

ßere Hülfe , auf die man uns rechnen

laßt , ist nicht sicher genug , dürfte wenig¬

stens nicht so mächtig seyn , daß wir da¬

durch gesichert wären . Daher rathe ich
meinem Könige lieber den Frieden unter
den Bedingungen , die die Türken bewilli¬

get haben , anzunehmen . Welch ein Ge¬
winn ist für die Sicherheit Ungarns die

/I. 4
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Rückgabe der festen Plahe , welche die

Türken in Ungarn selbst , so wie in Sie¬

benbürgen und Servien beseht gehalten

hatten . Sie ohne Schwertstreich und auf

einmal wieder zu erhalten , ist ein unschah -

barer Vortheil . " — Der König erkannte

die Wahrheit und Triftigkeit der Gründe

seines , dem Kriege mit den Türken sonst

so geneigten Feldherrus . So genehmigte

nnd ratificirte er den Frieden , welcher von

ihm auf ein Evangelicubuch , von dem

türkischen Bevollmächtigten auf den Ko¬

ran beschworen wurde , indem so beide

Theile das Wort Gottes als Bürgen der

Treue und Rächer des Verraths zum

Zeugen nahmen .
Kaum waren die türkischen Gesand¬

ten mit dem ratificirten und beschwornen

Fnedeustractate abgereist , und kaum

hatte sich das Gerücht von selbigen ver¬

breitet , als darüber sowohl eine allge¬

meine Unzufriedenheit von dem ungari¬

schen Volke geäußert wurde , als die ver¬

bundenen Machte , z- B- der griechische

Kaiser , der Papst u- s. w. , sich bitter
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darüber bei dem Könige beklagten . Je¬

dermann verabscheute diesen Frieden . Schon

sey , hieß es , eine italienische Flotte im

Hellcspont angekommen , die den , znr Un¬

terdrückn ! ,g der Feinde in Asien dahin

aufgebrochenen Sultan , abhalten werde ,

nach Europa zurückzukehren; wie thörigt

habe man gehandelt , die schöne Gelegen¬

heit , Europa von den Türke " für immer

zu befreien , unbenutzt vorübergehen zu

lassen ; der König habe durch solchen

Frieden nicht nur die Sicherheit Ungarns

für alle Zukunft , sondern auch das In¬

teresse der Bundesgenossen und der ganzen

Christenheit überhaupt preisgegeben - Al¬

les dieses erfüllte den König und seine

Rache mit Schaam , Rene und Unwil¬

len . Anfangs setzte man darauf noch

seine Hoffnung , daß die Türken Gelegen¬

heit geben würden , den Frieden für ge¬

brochen zu erklären . Allein diese erfüllten

den Tractat mit der größten Pünctlichkcit

auf das gewissenhafteste , übergaben die

Festungen zur gehörigen Zeit , lieferten

die Gefangenen aus - Da geriech der
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König , dessen kriegerischer Heldmsmn ei¬

ne Erneuerung des Kampfes mit den Un¬

gläubigen zu wünschen schien , so wie er

auch durch die damals herrschende religiöse

Denkweise , und in Hinsicht auf die lhm

so werthen altern Bündnisse gegen die

ewigen Feinde der Christen dem Frieden

abgeneigt war , wegen des mit den Tür¬

ken abgeschlossenen rechtskräftigen Vertrags

in die peinlichste Verlegenheit . Da trat

der pabstliche Nuntius , der Kardinal Ju¬

lian , zu den noch schwankenden ritterli¬

chen König - „ Willst du, rief er aus , die

Erwartungen deiner Bundesgenossen und

dein eigenes Glück vereiteln ? Ihnen dei¬

nen Gott und deinen Ncbenchristen hast

du deine Treue verbürgt , und diese frü¬

here Verbindlichkeit vernichtet einen raschen

und frevelhaften , den Feinden Christi ge¬

thanen Eid . Sein Statthalter auf Erden

ist der Pabst zu Rom , ohne dessen Heili¬

gung du weder etwas zusagen , noch voll¬

ziehen kannst . In seinem Namen spre¬

che ich dich von deinem Meineide los

und heilige deine Waffen ; folge meinen
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Fußtritten auf den Pfaden des Ruhms
und des Heils ; und hegst du noch Zwei¬

fel , so walze Sünde und Strafe auf
mein Haupt . " Nur zu leicht folgte Wla -

dislaus dem trügerischen Worte des Prie¬

sters , dadurch beruhigt , daß der , ohne

Worwifsen des pabstlichen Stuhls abge¬

schlossene Friede , da derselbe das Wohl

der ganzen Christenheit betreffe , an sich/

so wie der Erd ungültig sey , so beschloß

er endlich an demselben Orte , wo vorher

der Friede beschworen worden war , den

Krieg , ja er verband sich selbst durch ei¬

nen schweren Eid ( am 4. August desselben

Jahrs ) die Feindseligkeiten gegen die Tür¬

ken noch in demselben Jahre wieder anzu¬

fangen . Als Hunyad noch einmal gegen

diesen Plan Einwendungen machte , ge¬
wann ihn ( wie gesagt wurde ) der König

endlich dadurch , daß er ihm in dem

(freilich erst zu erobernden ) bulgarischen

Reiche die Königswürde versprach .

Wahrend so im Rathe des Königs
der Fciedensbruch beschlossen und der Un¬

tergang der Türken fast mit Gewißheit



54

vorausgesagt wurde , war es in den Ster¬

nen anders beschlossen . Zuvörderst ver¬

warf Georg , Fürst von Scrvien , das

von den türkischen Einfallen unaufhörlich

zu leiden hatte , nicht nur seine Mithülfe

zu diesem heiligen Kampf , sondern er

handelte sogar an seinen alten Freun¬

den und Religionsverwandten als ei »

schändlicher Verrather , indem er den Tür¬

ken von dem beschloßnen Friedensbruche

heimlich Nachricht gab - Es hatte aber

der Sultan Amurath , sobald er durch

den , mit den Christen abgeschloßnen Frie -

denstractat sein Reich in Ruhe verseht sa¬

he , die Regierung niedergelegt , und diesel¬

be seinem erst 15 - jährigen Sohne Mo¬

hammed übergeben , der sogleich als Sul¬

tan gekrönt wurde . Wenn nun die An¬

stifter des Friedensbruchs darin , daß der

tapfere und kluge Amurath abgedankt

batte , einen großen Vortheil zu erlangen

geträumt hatten , wenn auch ein mächti¬

ger Feind des Sultans in Asien Kara -

mau Oglu , der Amuraths Waffenkraft

eben so sehr. al » dessen Großmuth schon
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oft kennen gelernt hatte , aus demselben

Grunde , einen jungen unerfabrnen Prin¬

zen leicht zu überwinden hoffend , mit ei¬

ner großen Armee die Türken angriff , so

tauschten sich beide Theile , denn Amurath

übernahm , als er Nachricht von dem Hee -

resznge der ? Ungarn erhielt , sogleich wie¬

der die Regierung , die er nicht aus

Schwache und wegen hohen Alter , denn

er war erst einige 40 Jahre alt , sondern

aus einer Neigung zur Einsamkeit und

um sich religiösen Betrachtungen hinzuge¬

ben , niedergelegt hatte ; an einem türki¬

schen Sultan gewiß eine auffallende und

beispiellose Handlung ! Die ungarische Ar¬

mee , mit welcher nun der König Wla -

dislans das ^roße Unternehmen , die Tür¬

ken noch nm^iesem Jahre aus Europa zu

verjagen , ausführen wollte , war , da der

servische Fürst keine Hülfötruppen stellte ,

als sie dcn lchcn Ocrober bei Widdüi anlangte ,

anfangs nur 10000 Mann stark , also weit

schwacher , . als sie zu diesem großen Unternch

men' . crforderlich war . Doch trafen spater noch

mehrere nicht ganz unbedeutende Truppen -
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korps zur Verstärkung dieser kleinen ^ Ar¬

me^ ein. Man hatte nach der schlechten

pohlnischen Sitte eine , für so wenige Trup¬

pen uuverhaltuißmaßig große Menge Ge¬

päck mitgenommen , so daß über 2000

Wagen , mit Verrathen aller Art , sogar
mit Kostbarkeiten beladen , der Armee folg¬

ten , was schädlich wurde . Denn die viele , zum
Tbeil unnöchige Bagage , wurde eine Uw

fache mehr , die das Mißlingen der ganzen

Unternehmung mit verschuldete . Denn ,

wenn der gerade , nur auf 14 Tage be¬

rechnete kürzeste Weg von Widdin nach

Adrianopel eben um deshalb nicht einzu¬

schlagen war , weil man das Gepäcke über

den Hamus nicht hatte fortbringen kön¬

nen , so mußte man sich zünden großen

Umweg entschließen , indem man anfangs

an der Donau hinab und dann gegen

Varna zu den Marsch fortseiend , gegen

Adrianopcl vorrücken konnte . Bei Niko -

po , wo Hnnyad mit 5000 Mann zu

der nun auf 15000 Mann angewachse¬

nen Armee stieß , traf der König auf den

Fürsten der Wallachci Drakul . Dieser in
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den Kriegsrath mit gezogen , erklärte laut :

es sey ein tollkühnes Unternehmen , wel¬

ches schlecht ablaufen müsse , aus einer so

geringen Heeresmacht , die kaum einen ge¬

wöhnlichen Jagdgefolge des Sultans gleich

komme , nach Adrianopel vorzurücken . Ueber

diese Aeußerung ergrimmten Ungarns Heer¬

führer so, daß sie ihn für einen Verrather

erklärten . Ein heftiger Streit entspann

sich nun , wo Drakul sich nur dadurch

von den gegen ihn entstandene Arg¬

wohn der Treulosigkeit retten konnte , daß

er 4000 Mann Hülfstnippen sogleich

stellte . Draknls Rath umzukehren , des¬

sen Befolgung ein großes Unglück verhü¬

tet hatte , wurde nicht befolgt , und um

so weniger , da man darauf für gewiß

rechnete , nur eine sehr schwache türkische

Armee gegen sich zu finden , indem die in

Asien beschäftigte osmannische Hauptmacht

durch die christliche Flotte verhindert wer¬

den müsse , mit dem Sultan nach Europa

zurückzukommen . Aber als der furchtba¬

re Amurath , voll Grimm über den Treu -

bruch der Christen den Thron auf das in-
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ständigste Bitten und Flehen der Rathe

wieder bestiegen hatte , strömten seine al¬

ten Soldaten schnell in Menge ihm zu,

so daß er in wenig Tagen Gallipoli ge¬

genüber am Meere über 40000 Mann

versammelt hatte - Wohl war er bestürzt ,

eine starke christliche Flotte hier zu fin¬

den , die den Bosphorus beseht haltend ,

ihm den Uebergang über das Meer ver¬

hindern zu wollen , sich fertig machte . Da

öffnete aber der Sultan seinen Beutel , und

120 italienische Galeercnkapitains ließen sich

durch Geld bestechen . Für jeden Kopf

zahlte Amurarh einen Dukaten ! So ver¬

ließen die Kapirains unter dem Vorwande ,

als hatten sie keine Lebensmittel , ihre Station

bei Gallipoli , und lieben sogar im Stillen den

Türken Transportschiffe , auf welchen in

einer Nacht das ganze Herr übersetzte.

So entschied in einer Nacht die

Habsucht einiger geldgieriger Menschen ,

die ibre Ehre Md das Glück der ganzen

Christenheit um einige Goldstücken den

Feinden verkaufend , die schrecklichen Fol¬

gen ihrer Verratherei für Nichts achteren ,
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das Schicksal des türkischen Reichs auf

Jahrhunderte , vielleicht für immer . Frei¬

lich konnte wohl noch nie eine Unterneh¬

mung durch ein Zusammentreffen so vie¬

ler unvermutheter widriger Ereignisse in

dem Maaße mißglücken , als dieser pro -

jectirte Zug der Ungarn nach Adrianopel .

Denn : 1 ) waren die pohlnischen , böhmi¬

schen , deutschen , französischen Freiwilligen ,

die bei dem vorjährigen Feldzug gegen die

Türken bei der ungarischen Armee versam¬

melt gewesen waren , bei der ersten Nach¬

richt des abgeschlossenen Friedens murrend

nach Hause gegangen ; 2 ) das ansehnli¬

che Hülfskorps tapferer Albanesen , das der

berühmte Skanderbcg verabredetermaßen

dem Könige Wladislaus zuführen wollte ,

wurde durch den , der guten Sache ab¬

trünnig gewordenen Fürsten von Servien ,

der ihm den Durchzug verwehren wollte ,

aufgehalten ; 3 ) der griechische Kaiser ,

der hauptsächlich den neuen König ange¬

regt und viele Hülfe versprochen hatte ,

blieb unerwartet ( und spater zum eignen

Verderben ) unthätig und neutral ; Um-
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Rechnung des Königs machten , aber am

meisten war es doch der , dem Amurath
mit seiner großen Armee zugelassene Ue-

Hergang über das Meer , der die freilich
etwas unvorsichtig vorgedrungenen Um

gärn ins Verderben stürzte . Zwar an¬

fangs zeigte sich nirgends ein bedeutender

Widerstand . Die festen Städte : Sumcn ,

Mahorcch und Galata übergaben sich, oh¬

ne Widerstand zu leisten ; wo dann ihre

Besahung freien Abzug nach Asien erhielt -

Dagegen Petrez und Varna mußten er¬

stürmt werden - Schon war die Armee

auf dem Marsche von Varna nach Gal -

lipoli , als sie die Nachricht von Amuraths

Ankunft in Europa erhielt . Darüber er¬

staunt , sahe der König um so mehr ein ,

daß er sich nun nach Varna zurückziehen

müsse , da auch die erwarteten griechischen

Hülfsvölker nichts von sich sehen ließen .

Hier wieder angelangt , entstand natürlich

unter den ungarischen Heerführern die

Frage , was nun zu thun sey ? Der tapfe¬

re Hunyad riech , bei Varna die Türken
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zu erwarten und eine Schlacht zu liefern .

Ihm entging die Verwegenheit dieses Ent¬

schlusses nicht , aber die Schaam , eine für

einen heiligen Zweck begonnene Unter¬

nehmung aufzugeben und gleichsam durch
eine schimpfliche Flucht herabzuwürdigen ,
und das Vertrauen , das er in seine

Kriegserfahrenheit und in deZ Heeres

Muth wtzte, trieb ihn an, den Türken die

Spitze zu bieten . Am 6. November nä

herte sich schon Amuraths große Armee ,
über 60000 Mann stark ; vier Tage

brachte er damit zu , die Stellungen der

Ungarn zu rckognosciren und seine Anord¬

nungen zu treffen .
So trafen denn nun auch die Un¬

garn ihre Maßregeln ; die , da der König

durch ein Fußgeschwür belästigt war , nach
der Anordnung Hunyades getroffen wur¬
den. Beim Anblick der Ucberlegenheit der

türkischen Armee , die wohl sechs Mal

starker mit Ueberflügelung drohte , kam noch
der Rath in Vorschlag , sich in die zwei

festen Platze Galata und Varna zu wer¬

fen ; allein , da die Befestigungen dieser
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zwei Städte nicht haltbar , und letztere

nicht gehörig mit Lebensmitteln versehen

waren , widersetzte sich Hnnyad mit Recht

diesem Vorschlage . Er stellte nun seine

fast nur aus Reiterei zusammengesetzte

Armee , die auch Kanonen hatte , in einem

weiten Thale auf , den linken Flügel an

einen See ( wo er selbst mit 5 Fahnen

Ungarn und Wallachen stand ) , den rech¬

ten an einen Berg gelehnt , hinter wel¬

chem eine Wüste lag . Die Truppen wa¬

ren hier der Lokalitat nach zweckmäßig

aufgestellt , um einander gehörig zu unter¬

stützen - Als Reserve in der 2ren Linie

war ver König mit der nur 50( 1 Mann

starken pohlnischen Leibwache ; die Wagen

wurden dicht hinter jedem Flügel aufge¬

stellt , um sie, wenn die Schlacht verloren

ginge , !als Wagenburg zur Vertheidigung

zu brauchen . Amurath ermähnte vor dem

Anfang des Treffens , welches den 10ten

November endlich statt fand , die Seinigcn

in einer sehr lebhaften pathetischen Rede .

Er stellte ihnen die Gerechtigkeit seiner

Sache , die Heiligkeit der Lide , welche
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die Ungarn gebrochen hatten , und die Ra «

che des Himmels , die bereit sey , ihren
Meineid zu bestrafen , vor Augen . Seyd

tapfer , ihr Türken , rief er aus , diese

Schlacht entscheidet , sie wird entweder eu-

reu Ruhm und Herrschaft in Europa be¬

festigen , oder sie vernichten ; besser ist es
und rühmlicher , durch die Waffen im. Gefechte

zu sterben , als von den Christen gefangen
und gepeiniget zu werden . Und damit

auf Alle ein um so größerer Eindruck ge¬
macht würde , befestigte er die ungarische

Frievcnsurkunde an seinen Spics und

hielt sie so hoch , daß sie sehr weit gesehen
werden konnte - Die Schlachtordnung der
Türken bestand wie gewöhnlich , in großen
hintereinander aufgestellten Massen . Ganz
vorn standen die asiatischen Truppen , hin¬
ter diesen die europäischen Spahis , hinter

diesen die Janitscharen und in der Mitte

der Sultan , gedeckt durch Graben und spani¬

sche Reiter , zuleht das Gepäcke . Die ungari¬

sche erste Linie griff im Sturmgalopp
der Pferde die asiatisch - türkische Reite¬

rei , die immer am wenigsten Stand zu
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halten pflegte , an , und zersprengte sie leicht .

Zn der Hitze der Verfolgung derselben nah¬

men die Wallachen , die dabei gebraucht

wurden , ihrem raubgeneigten Character

getreu , einen Seitenweg , umgingen die

türkische Armee und plünderten im Rük .

ken derselben das Gepäcke . Als nun nach

Zersprengung der asiathchen , Hunyades ,

um die weit tapferere europäische Kaval¬

lerie ( die Spahis ) anzugreifen , die Wal¬

lachen . auch zu diesem neuen Angriff bcnuz -

zen wollte , waren sie verschwunden . Dar¬

über bestürzt , sprengte er noch einmal

zum König und bat ihn dringend , ja mit

der Reserve zurückzubleiben, um, wenn der

entscheidende neue Angriff mißglückte, ' der

fliehenden Truppe zum Stützpunkte zu die¬

nen - Tapfer wiederstanden die Spahis

den wiederholten Angriffen der Ungarn .

Endlich aber unterlagen sie doch einem

heftigern Stoße der ungarischen Reitcrck ,

welche den weichenden Haufen rastlos ver¬

folgte - Als Amurath , der sieggewohnte

Held , sahe' . , daß auch seine tapfern Spa¬

his geworfen waren , da dachte er an eine
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schleunige Flucht . Doch bald gewahrte
er einen Fehler des Feindes , der ihn
Stand zu halten vermochte . Nehmlich
die, mit dem Könige in der Reserve stehen¬
de pohlnische Leibwache , neidisch (bei dem
Anscheine des Sieges ) darüber , daß die
Ungarn allein die Ehre des Tages hatten ,
drang in den König , daß er die durch
die Flucht der Spahis erschreckten Janit -
scharen angreifen möchte . Der König ,
schon an sich kampflustig , willigte ein .
Das schwache Korps machte nun einen
muthigen Angriff . Die Pohlen überspran¬
gen zwar die Graben und spanischen Rei¬
ter , aber dicht an sie schloffen sich die
Janirscharen mit ihren Schildern und
Spießen . Der König stürzte sich unge¬
stüm mitten in den feindlichen Haufen
von Janitscharen . Auf einmal wurde
er, abgeschnitten von den Scinigen , unsicht¬
bar ; sein Pferd erstochen , er selbst mit un¬
zähligen Wunden bedeckt fiel und dem Ve¬
rödeten hieben die Türken den Kopf ab,
der auf eine Stange gesteckt dem Sultan
gebracht wurde . Vergebens hatten die

r 5
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Pohlen alle ihre Tapferkeit aufgeboten ,

den Leichnam des Königs zu rctten » alle ,

bis auf zwei , verlor n bei dieser Anstren¬

gung ihr veben . Wahren e dem waren

die Wallachen mit ihrer Beute wieder

an ihren Platz zurückgekehrt, statt aber

auf Hunyavs Aufforderung , zu einem

neuen ngnff wider die, gegen da Lager

anrückenden Iauitscharen sich: verfuhren

zu lasten , begaben sie sich auf die Flucht

nach Hause- Erst am folgenden Tage

stürmte die lganze Zanitscharen - Infante¬

rie die ungarische ^ Wagenburg , wobei der

Kardinal Julian , d- r vorzüglichst * Anstif¬

ter dieser , solches Verderben bewirkenden

Unternehmung , und andere Bischöfe und

viele hierher geflüchrete Mannschaft - nieder :

yesebel-c wurde . Nur einzelne Haufen

Reiter entkamen durch die Bulgarei oder

nach Macedomen und Albanien zu Skan -

derbeg , der nun endlich die Servier , wel¬

ch « feine Vereinigung mit dem Könige

gehindert hatten , zerstreut hatte , und lei¬

der zu spat und nutzlos vorgerückt war -

Aber auch ein großer Theil der Türken
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war im Anfange der Schlacht flüchtig ge¬
worden und setzte bis Adrianopel alle Ge¬

genden , die er durchstreifte , in Schrecken
und Verwirrung . ' Amuraths Kavallerie

hatte so gelitten , daß er ausrief : „so wün¬

sche ich mir nicht noch einmal zu siegen . "
So unglücklich endigte der freilich

nicht mir Recht unternommene Feldzug
der Ungarn gegen die Türken im Jahre
1444 . Unglücklich mußte das Unterneh¬
men ausfallen 1 ) wegen der Treulosigkeit
der italienischen SchifskapitainS , die, durch
niedrige Geldbegier verleitet , dem Feinde
das Meer eröffneten » ferner 2 ) wegen der
Verratherrei des servischen Fürsten , der ,
statt seinen christlichen Bundesgenossen
Hülfe zu leisten , dem Sultan die beschlos¬
sene Unternehmung insgeheim meldete ,
auch den Skanderbeg hinderte , sich mit
dem Könige zu vereinigen - Dann hatte
3 ) aber auch die ungarische Nation selbst ihren
König nichtgehörig unterstützt ; Alles ver¬
langte Krieg , und doch bot man nur ei¬
nen kleinen Theil der disponiblen Reichs -
machr dazu aus . So war die Armee des

5 *
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KbnigS von Ungarn viel zu schwach , um

dem mächtigen Amurach die Spitze bieten

zu können , der als ein unumschränkter

Herr über das Leben aller seiner Unter¬

thanen nur durch einen Wink alle Krieger

schnell versammeln und um sich vereinigen

konnte . Und dennoch wäre ein entschei¬

dender Sieg bei Varna von dem kleinen

tapsern und sür seine Religion , sein Va¬

terland und König begeisterten Haustein

erfochten worden , wenn nicht die raubgie¬

rige Insubordination der Wallachen und

die Voreiligkeit der , auf dem Ruhm der

Ungarn eifersüchtigen pohlnischcn Leibwa¬

che die schon errungenen Vortheile wieder

vernichtet und eine Niederlage herbeigeführt

hatte . Aber dem Muthe und der Tapfer¬

keit der christlichen Armee im Ganzen , den

Despositionen des Hunyades und dem rit¬

terlichen Könige gebührt die höchste Ehre -

Sieg und Leben verlor Wladislav in die¬

ser entscheidenden Schlacht , aber er fiel

mit Ruhm bedeckt . Amurath , der siegge¬

wohnte im Felde ergraute Sultan , dies¬

mal bei einer sechsfachen Überlegenheit nur
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durch Zufall Sieger , hatte einen ungeheu

ren Verlust erlitten , so daß er außer
Stand gesetzt die Besiegten weit zu ver¬

folgen , nach Asien zurückging , um die, nur

den Drang der Umstände und zur Ret¬

tung seines schwer bedrohten Vaterlandes

für den Augenblick wieder übernommene

Regierung ein zweites Mal nieder zu legen

Vorher ließ er aber auch am Feinde die

Tapferkeit ehrend , zum Andenken des

Muthes , mrt welchem der König von Un¬

garn gefallen war , über seinen Leichnam

emc Säule mit einer Lobschrift aufrichten .

Aber freilich war durch den Verlust der

Schlacht bei Varna wieder die Gelegen¬

heit auf lange Zeit verschwunden , die

Türken aus Europa zu vertreiben , was

damals im Ernste der allgemeine Wunsch

der Christenheit war ; nie trafen wieder so

günstige Umstände zusammen , um dieses

Ziel zu erreichen , welches zu jener Zeit

bei ernstlichem Zusammenwirken der christli¬

chen Machte hatte verwirklicht werden können .

Es kann nicht geleugnet werden , daß

durch die Schlacht bei Varna der nur neun



7Y

Jahre darauf stattfindende Untergang des

griechischen Reichs von Konstantinopel gleich «

sam vorbereitet wurde . Die momentane

Verlegenheit , in welche der Sultan Amu -

rath , als er durch eine christliche Flotte

sich den Uebcrgang von seinen asiatischen

Provinzen nach Europa versperrt glaubte ,

verseht war ( wo nur durch einen zufälligen

Glücksumstand ihn dießmal die Bestechlich¬

keit der genuesischen Kapitains rertere ,

schuf sicherlich schon damals in der türki¬

schen Regierung den Plan , durch Erobe¬

rung der Stadt Konstantinopel und durch

mehrere Befestigung der Küsten an beiden

( der asiatischen und der europäischen )

Seiten das Reich vor solcher Gefahr

mehr in Sicherheit zn setzen . Zwar muß¬

te jener Plan einstweilen noch bei Seite

geseht worden , denn Hunyad , der mächti¬

ge und tapfere Heerführer der Ungarn ,

ruhte , als die ersten Folge der erlittncn

Niederlage bei Varna kaum überstanden

waren , nicht , die erfahrne Schmach an

den Türken wieder zu rächen . Schon

im Jahre 1448 begann der Held einen

neuen Zug wider die Türken . Dießmal
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hatte er eiri stärkeres , mehr geordnete »

Heer von 24000 Mann . Am k§. Octo -

bcc d. I . fand die entscheidende Schlacht

bei Cosovo ( in einer , Servien von der

Bulgarei trennenden Ebene ) statt , indem

Hnnyad die 150000 Mann starke , von

Amurath angeführte türkische Armee an¬

griff . Am Tage über blieb die Schlacht

unentschieden . Des Nachts darauf wagte

Hnnyad einen nächtlichen Angriff auf die

Janitscharen , aber der Plan , sie durch

die Überraschung zu zerstäuben , mißlang ,

so wie ein, den Tag darauf auf die asia «

tische Reiterei erneuerter ' Angriff der Un¬

garn ; Letztere erlitten eine entscheidende Nie¬

derlage , wozu besonders der Uebergang von

6000 Wallachen zu den Türken beitrug .

Von der Hunyadischen Armee lagen 17000

Mann auf dem Schlachtfelds und außer¬

dem gerieth noch ein Theil des Ucberrcstes

der Kavallerie in die Gefangenschaft - Alle

mitgezogene Reichsbarone , die Blüthe des

Ungarischen Adels , verloren in der Schlacht

bei Cosovo ihr Leben . Dennoch wagte es

auch dießmal nicht der Sieger Amurach

dem Hnnyad auf seiner Flucht zu verfol -
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gen , obschon derselbe nur mit wenigen Ge¬

treuen sich retten konnte . Diese zweite
Niederlage der Ungarn öffnete gleichsam
den Türken die Thore von Konstantinopel ,

theils weil bald darauf mit Einstimmung
des Hunyades Ungarns König verzweifelnd
unter den obwaltenden Umstanden , den

Türken gehörigen Widerstand leisten zu kön¬

nen , mit ihnen einen siebenjährigen Waf¬

fenstillstand abschloß , der vom Jahre 1449

anfangend bis zum Jahre 1455 dauerte ,

theils weil Hunyad , abergläubisch , wie sein

Zeitalter , an eine , ihm auf seiner flucht

nach der Niederlage von Cosovo « von ei¬

ner allen Wahrsagerinn gemachte Prophe¬

zeiung unglücklicherweise glaubte , daß

nehmlich das Unglück der Christen nicht

eher aufhören werde , als bis Konstantino¬

pel selbst gefallen sey. Daher gab der

Held vor der Hand jede Idee , von Erneue¬

rung des Krieges gegen die Türken , auf ,

und als Letztere wenige Jahre darauf , im

Jahre 1453 Konstantinopel belagerten , sahe

er der Held , der größte Feind der Tür¬

ken, ruhig zu und ließ die Stadt fallen .
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Die Eroberung von Ronotan -
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Die Belagerung « nv Wroverung von

NonstaMinopel

durch di « Türken .

Am Jahre 1448 war der griechische Kai¬

ser Johann Palaologus gestorben und schon
drei Jahre daraus starb der türkische Sul¬

tan Amurach II . in 49sten Lebens - und

31sten Regierungsjahre . Die türkischen

Geschichtsschreiber geben ihm das Lob,

daß er ein eben so gerechter , als tapferer

Fürst gewesen sey ; auf jeden Fall war

er ein großer Feldherr , Niemand erfocht

mehrere und größere Siege . Die Chri¬

sten mußten ihm fast immer unterliegen
und doch konnten sie ihm nicht absprechen ,
daß er sich gegen sie mit einer gewissen

Mäßigung bewieß , und die mir ihnen ab¬

geschlossenen Vertrage beobachtete er ge¬

wissenhaft . Niemals , auch nach den



größten Siegen wünschte er die Besiegten

gänzlich zu vernichten , sondern bewilligte

ihnen den Frieden unter billigen Bedin¬

gungen - Der auffallendste Zug in Amu -

raths Leben und Character war wohl der ,

daß er zweimal den Thron aufgebend sich

nach Magnesia zurückzog , um den Rest

seines Lebens in Gesellschaft von Heiligen
und Eremiten zuzubringen . Aber , als er

einmal durch einen Einbruch der Ungarn

und ein zweites Mal durch Skanderbegs

gefährlichen Aufstand zum Wohl seines

bedrängten Volkes die Zügel der Regie¬

rung für den Augenblick der Gefahr wie¬

der übernommen hatte , legte er doch bei¬

de Mal die Regierung wieder nieder , als

die Gefahr beseitigt war - Während der

letzten Zeit seiner Regierung war Friede

und Einigkeit zwischen ihm und dem grie¬

chischen Kaiser . Amuraths 21 -jähriger
Sohn Mohammed II . zeigte bald nach sei¬

nes Vaters Tod eine Gemüthsart , die der

seines Vaters sehr unähnlich war . Nach¬

dem er vergeblich ein großes Heer nach

Albanien geführt hatte , um die empörte
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Hauptstadt des Landes , die Feste Crasa

einzunehmen und den berühmten Skander -

beg zu vernichten , war sein einziger Ge -

danke der , dem Reste des griechischen
Reichs in Konstancinopel ein Ende zu
machen ; er seufzte unaufhörlich nach dem

Besitz dieser Stadt . So wie er also noch
einen Aufstand in Asien gedampft und

unter leidlichen Bedingungen die Unter ;

werfung der Karamanier angenommen
hatte , schien der Ausführung seines gro¬
ßen Plans nichts mebc im Wege z ste¬
hen . Dieser Sultan , obgleich der stol¬
zeste der Menschen , konnte sich aus Ehr¬
sucht zu den niedrigsten Künsten der Ver¬

stellung und List herablassen . Friede war
auf seinen Lippen , Krieg in seinem Herzen .
Bei solcher Verschämtheit konnte es ihm
nicht schwer fallen , die sehr geschwächten
und dabei unvorsichtigen und sorglosen
Griechen zu vernichten . Der Kaiser Kon¬
stantin hatte nach Paläologus Tode den
Thron von Konstancinopel erstiegen , wäh¬
rend er seinen zwei Brüden , den Besitz
von Morea überließ . Sobald nun der
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daß nach dem Ableben Amurachs Moham¬

med die Regierung übernommen hatte ,

schickte er Abgesandte an ihn und ließ ihn

durch dieselben um Beibehaltung des

Friedens und nachbarliche Freundschaft

bitten , weil er schon zu fürchten Ursache

hatte , daß der neue Sultan nicht die Ge¬

wissenhaftigkeit des Vaters nachahmen ,

sondern aus Eroberungssucht sich. durch

kein Gcsch würde binden lassen . Der listi¬

ge Sultan empfing die Abgesandten sehr

huldreich ; er willigte leicht ein, ein reiches

Gebiet zur jährlichen Erhebung einer an¬

sehnlichen Summe , ( dem Jahrgeldc eines

ottomanischen Prinzen , den man auf sein

Ansuchen in Konstantin - opel zurückhielt )
anzuweisen . Als aber kurz darauf , die

Griechen die Unvorsichtigkeit begingen , eine

Vermehrung des bedungenen Zahrgeldes

zu fordern , so war für Mol ammend die

Ursache des Bruchs vorhanden - Bald

zeigte er nun Maasregeln eines feindlich -

gesinnten Gemüthes . Da , wo der Bos -

phorus am schmalsten ist, hatten die Tür -
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keil schon früher auf asiatischer Seite ein

Kastell angelegt , Mohammed befahl nun ,

ihm gegenüber auf europäischen Boden ,

ein noch festeres Schloß anzulegen , ( un¬

gefähr 5 Meilen von der griechischen Haupt¬

stadt ) ; durch solche doppelte Befestigung

wollte ler die Meerenge beherrschen , die

Schiffe der nach dem schwarzen Meere

handelnden Völker nach Belieben wegnehmen

und , wenn es ihm angenehm , wäre , selbst

den Unterhalt der Stadt Kvnstautinopel

Verbindern und überhaupt den Grund zu ei¬

nen Zwist mit dem griechischen Reiche legen .

Den Griechen , die über diesen , ihnen so

gefahrli - b en Plan ihm Vorstellungen machen

wollten , antwortete er stolz : Konstantinopels

Reich wird durch seine Mauern abgemessen .

Vor wenig Zähren , als ihr mit den Un¬

garn ein Bündniß schlöffet , wahrend ita¬

lienische Galeeren denHellespont einnahmen ,

wo die Muselmänner zitterten , und es mei¬

nem Vater kaum gelang , den Uebergang

über den Bosphorus zn erzwingen , da that

er vor der Schlacht bei Varna ein Ge¬

lübde , am westlichen Ufer eine Feste zn
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erbauen und diese Gelübde zu erfüllen ist
meine Pflicht , da mein Vater daran ver¬

hindert wurde . Habt ihr das Recht und

die Macht , meinen eignen Boden zu be¬

schranken ? Denn dieser Boden gehört
m e i n. Kehrt zurück zu euren Kaiser und

sagt ihm , daß der gegenwärtige Sultan

mehr auszuführen hofft , als seine Vor¬

fahren beschlossen . Für dießmal kehrt

sicher heim , aber der Erste , der mir ei¬

ne ähnliche Botschaft überbringt , varf

erwarten , lebendig geschunden zu werden .

Als die griechischen Abgesandten diese Ant¬

wort ihrer Regierung überbrachten , erfüllte

sie die Einwohner mit Schreck und Be¬

stürzung : o, riefen sie aus , dieser Mo¬

hammed wird unsere Stadt zerstören , uns

in die Gefangenschaft schleppen , die Tem¬

pel umwerfen und die Gebeine der Heili¬

gen ausgrabcn und zerstreuen ! Wie un¬

glücklich sind wir , wie werden wir uns ret¬

ten ? Aber der Kaiser Konstantin ent¬

schloß sich anfangs , dem wilden Moham¬

med sich zu widersetzen und , statt die

Festsetzung der Türken am Bosphorus ru -
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hig mit anzusehen, lieber mit den Wessen
in der Hand zu sterben . Doch die Grie¬

chen im Jahre 1452 waren keine Römer

von der Zeit des Cäsars und des Augustus .

Konstantins Rathe zitterten bei dem Ge -

danken , dem mächtigen Sultan Wider¬

stand leisten zu wollen , sie riechen zur Ge¬

duld , man müsse , meinten sie, der Zeit und
dem Zufalle die Sache überlassen , in¬
dem die kleine Feste , angelegt in der

Nahe einer großen und volkreichen Stadt ,
von den Türken nicht werde lange behaup¬
tet werden können . So verstrich der
Winter zwischen 1451 — 52 den Grie¬

chen in banger Besorgniß , bis des Früh¬
lings und des Sultans Ankunft die Ge¬

wißheit ihres Verderbens entschied . Mit
einer außerordentlichen Thätigkeit wurden
nun zu Wasser und zu Lande die Mate¬
rialien zum Bau der Festung herbeigeführt ,
an der mehrere 1000 Arbeiter täglich Hand
anlegten . Mohammed ' selbst betrieb und
leitete den Bau mit rastlosem Eifer . Mit

Schrecken sah der griechische Kaiser den

unverhinderlichen Fortgang des Werks und

I. 6
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bemühte sich vergebens durch Schmeichelei
und Geschenke , den hochmüthigen Gegner ,

der nur auf Gelegenheit zum Bruch be¬

dacht war , von seinem Projecte abzubrin¬

gen. Als dieß nicht gelang und die vie¬

len 1000 Arbeiter und Soldaten die Ge¬

gend fast verwüsteten , erbat er sich , um

die Felder und Erndten seiner Untertha¬

nen zu schützen , eine türkische Schutz - Wa¬

che; sie wurde zwar bewilligt , aber nichts

desto weniger den Pferden des türkischen

Lagers oft die Weide in dem reifen Ge¬

treide verstattet . Der Schade war bedeu¬

tend , die Beleidigung ward geahndet , im

tobenden Streit kamen von beiden Seiten

Mehrere AM- Mit Freuden sah Moham¬

med die Quelle zum Streit ; er ließ das

Dorf vertilgen , wo einige Türken gerödtet

wurden , und , wahrend die eigentlich Schul¬

digen sich unsichtbar gemacht hatten , wur¬

den 40 harmlose Schnitter nieder gemacht .

Nun erkannte Konstantin in der stand¬

haften Ergebung eines Christen und eines

Kriegers , daß Mohammed den Krieg und

den Ruin des Reichs unwiderruflich be-
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schlössen habe . Noch einmal sendete er

indessen , um Alles versucht zu haben , den

Frieden noch zu erhalten , Bevollmächtigte

zu dem Feind , die ihm in Auftrage ihres

Herrn sagten : „ Sultan , Du hast Dich ebne

die Heiligkeit der Vertrage , noch die Zei¬
chen von Unterwürfigkeit , die Dir unser

Fürst gegeben hatte , entschlossen , ihn zu
bekriegen . So folge denn Deiner wilden

Leidenschaft . Unser Kaiser hat allein in

die Vorsehung sein Vertrauen gesetzt , will

sie Dir diese große Hauptstadt überlassen ,
so wird es Niemand verhindern , Niemand
kann sich darüber beklagen . Solltest Du

aber , mächtiger Sultan , noch Gedanken
des Friedens in Deinem Herzen Raum

lassen , so werden sie dem Kaiser willkom¬

men seyn . Unterdessen wird er die Stadt

gesperrt halten , deren Bewohner er bis auf
den letzten Augenblick zu vertheidigen wis¬
sen wird . Der gerechte Richter wird zwi¬
schen der Unschuld und der Tyrannei ent¬

scheiden " Mobammed , statt sein Beneh¬
men zu entschuldigen , erklärte den Krieg .

Während dem war der Festungsbau
6 »
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in 4 Monaten vollendet worden - Die

Festung war in einem Dreieck angelegt ;

jedem Winkel flankirte ein starker massiver

Thurm ; die Mauern hatten 22 Fuß Dicke ,

die Thürme 30 . Der Kommendant der

Feste , die eine Garnison von 400 Mann

erhielt , bekam die Ordre , von allen vorbei -

passirenden Schissen einen Zoll einzutrei¬

ben und diejenigen in Grund zu bohren ,

die nicht Folge leisten würden , was auch

bald mit einem venetianischcn Schiffe ge¬

schah , dessen Mannschaft , als sie sich ans

Land retten wollte , von den Türken ent¬

hauptet , der Kapitain aber gespießt wurde -

In dem Jahre 1452 wurde nun

aber die Belagerung von Konstamiuopel

noch nicht unternommen , sondern bis aufs

nächste Jahr aufgeschoben . Dafür rückte

indessen ein vttomannisches Heer in Morea

ein, um Konstantins Brüder , die daselbst

residirten , abzuhalten , dem Kaiser zu Hülfe

zu eilen . Während dem war Mohammed

in seiner Seele darauf bedacht , ein Ge¬

schütz zu erlangen , welches vermögend sey,

eine Kugel oder Steine von solcher Grö -
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ße zu schießen , daß dadurch die Mauer

von Konstancinopel zerschmettert werden

könnte . Ein Stückgießer , gebürtig aus

Ungarns der im griechischen Dienste beinahe

verhungert wäre , bot dem Sultan in die¬

ser Hinsicht seine Dienste an und wurde

von ihm sehr gnädig aufgenommen . Da

die Versprechungen des Künstlers dem

Sultan anstanden , so ward zu Adrianopcl

eine Gießerei errichtet : das Metall ward

zubereitet und in 3 Monaten war ein Ge¬

schütz von Erz von erstaunlicher Größe

hervorgebracht . Die griechischen Geschichts -

schreiber gaben der Oesfnung 12 Palmen -

Weite ; die steinerne Kugel wog über

600 Pfund . Zur Aortbringung der Ma¬

schine ward ein , aus 30 mit einander

verbundenen Wagen , die von 60 Ochsen

gezogen wurden , zusammengesetztes Gestell

vorgerichtet ; auf beiden Seiten gingen 200

Menschen , um die fortrollende Last im

Gleichgewichte zu erhalten ; 250 Arbeiter

gingen voraus , um die Wege zu ebenen ,

und man brauchte 2 Monate zu der be¬

schwerlichen Transportirung . So ungtanb -
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lich diese von den besiegten Griechen uns

gegebene Beschreibung scheinen mag , die

zu sehr den Schein der Uebertreibung hat ,

so muß man doch bedenken , daß * damals

die Zerstörungskunst durch Artillerie noch
neu war . Damals mußte man in dem

Gewichte des Metalls und in der starken

Wirkung eines einzigen Schusses den Ge¬
winn der neuen Erfindung suchen , wah¬
rend man seht mehr durch die Anzahl der

Stücke und die Lebhaftigkeit des Feuers
den Zweck zu erreichen sucht . Noch jetzt
bewahrt den Eingang der Dardanellen ei¬

ne Kanone , noch ungeheurer als die des

Mohammeds , und , wenn ihr Gebrauch
freilich sehr unbequem erscheint , so ist doch
die Wirkung nicht unbeträchtlich ; ( wie

selbst neuere Augenzeugen versichern ) . So

war Mohammed in dem der Belagerung

vorhergehenden Winter nach dem Feuer

seiner Jugend und seines Temperaments

unaufhörlich mit dem Plane beschäftiget ,
das große , schöne Konstantinopel sich ei¬

gen zu machen ; es schien , als wenn die

ganze Kraft und Freude seines Lebens an
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der Idee : Konstantinopel muß dein wer¬

den , hinge . Einst ließ er mitten in der

Nacht seinen ersten Vezier zu steh rufen .

Dieser , der aus Geldgeiz verratherisch ge¬

gen seinen Herrn gehandelt hatte , fürch¬

tete , daß er entdeckt , den verdienten Lohn

seiner Untreue empfangen würde ; er füllte

nach orientalischer Sitte eine Schale mit

Goldstücken , die er, als Zoll der Pflicht

und Dankbarkeit dem Sultan überreichte -

„ Ich begebre nicht solche Gabe , erwiederte

Mohammed , ich will vielmehr selbst deinen

Reichthum vermehren ; ich fordere dagegen

von dir jeht ein weit kostbareres und wich¬

tigeres Geschenk : — Konstanrinopel . " Da

erwiederte der Vezier : (voll innerer Freu¬

de , daß sein Herr ihn nicht durch¬

schaut habe ) „derselbe Gott , der Dir bereits

einen so großen Theil des Reichs gegeben

hat , wird Dir auch den kleinen Ucberrest ,

die Hauptstadt , nicht versagen , lch aber

nebst Deinen andern Sklaven , wir wollen

gern Dir unser Leben zum Opfer bringend

Der Sultan verhehlte dem Vezier nicht ,

daß seine Seele keine Ruhe mehr finde
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wahrend der Nacht , kein Schlaf komme
ihm in die müden Augen . Und so war
es, immer waren seine Gedanken auf die

Eroberung von Cäsars Stadt gerichtet .
Er wandte seine Zeit dazu an, den Plan
der feindlichen Stadt zu zeichnen , mit
seinen Ingenieurs zu überlegen , wo er die
Batterien errichten , auf welcher Seite er
die Mauern angreifen , wo ex die Minen

springen lassen und wo die Sturmleitern

angelegt werden sollten ; und diese Beschäf¬
tigungen wurden auch die Gegenstände
des nächtlichen Nachdenkens . Der Sul¬
tan ging sogar oft des Abends verkleidet
in die Schenkhauser von Adrianopel in der

Absicht , zu erfahren , wie das Publikum
über diese Angelegenheit sich auöspreche .
In derselben Periode herrschte natürlich
unter den Griechen eben so viel Unruhe
und Bestürzung , je mehr die zu ihrer

Vernichtung eingeleiteten Anstalten ihrer
grausamsten Feinde ihnen in die Augen
fielen . Aber der Kaiser Konstantin that ,
was er thun konnte , er verstärkte die Gar¬

nison der Stadt um mehrere 1000 und



89

suchte Lebensmitkel in gehöriger Menge

einzubringen - Doch sahe er , indem er

seine schwachen Vertheidigungsmittel gegen

die ungeheure Macht seines Gegners ab¬

maß , leicht ein , daß er wenig zu hoffen

hatte , wenn nicht fremde Hülfe ihm zu¬
komme . Mit eifrigem Gebete flehte er

Himmel und Erde um Rettung an. Aber

die abendländische Christenheit sah Kon¬

stantinopels bevorstehenden Fall mit Gleich¬

gültigkeit an . Einige sogar schienen ihn ,

nach einer alten Prophezeihung , daß die

Christen erst , wenn die griechische Haupt¬

stadt in den Handen der Türken wäre ,

diese besiegen würden , mit Sehnsucht zu

erwarten - Am verderblichsten wurde für

Konstantinopel der , seit einigen Jahren

zwischen den Ungarn und Osmannen ab¬

geschlossene Waffenstillstand , der noch ei¬

nige Zeit fortdauerte . Denn hätte die

ungarische Nation den Sultan zu dieser

Zeit mit Macht angegriffen , so wäre Mo¬

hammed dadurch so beschäftigt worden ,

daß er an Konstantinopels Eroberung gar

nicht denken konnte . Einige andere Staa -
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ten , die mit Bekümmerniß auf die Grie¬

chen hinblickten , waren zu schwach , andere

zu entfernt , andere hielten die Gefahr nur

für eingebildet . Manche Hülfe , auf die

zu rechnen war , blieb aus , weil , die sie

leisten konnten , meinten : sie sey vergeblich ,

Alles schon verloren . Ucbrigens waren

damals die meisten abendländischen Für¬

sten in ihre endlosen , einheimischen Feh¬

den verwickelt , der Pabst Nikolaus der

Fünfte aber zürnte über die Griechen ,

weil sie sich dem Vereinigungsprojecte der

zwei Kirchen so hartnäckig widersetzt hat¬

ten - Diese stolze Stadt , rief er widerholt

aus , wird , muß nächstens untergehen , als

Folge ihrer Verblendung ; und fast möchte

man sagen , daß er eben darum , weil er

den Untergang vorher prophezeihet hatte ,

zu wenig Anstrengungen gemacht habe , ihn

zu verhindern . Endlich siegte freilich das

Mitleid , als die Gefahr dringend wurde ,

er wollte durch eine italienische Flotte die

Stadt retten , aber es war zu spät ; die

Stadt war gefallen , ehe Genuas und Ve¬

nedigs Flotten aus ihren Hafen absegeln
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konnten . Selbst die Fürsten von Morea ,

Brüder des Kaisers , blieben unthätig , die

griechischen Inseln zeigten sich neutral ;

aber , was unglaublich erscheint , selbst ein

Theil des Adels von Konstantinopel ent¬

zog sich schmählich der Gefahr des Vater¬

landes , und der Geitz der Reichen versagte

dem Kaiser und sparte für die Türken die

geheimen Schatze , mit denen sie zu ihrer

Vertheidigung ganze Heere von Söldlin¬

gen hatten errichten können . So stand
der Kaiser fast allein , sich rüstend mit den

wenigen Getreuen zu den ungleichen Kampf
mit dem Riesen !

So war im Jahre 1453 der Monat

Januar vergangen . Mohammed ließ nun

seine große Kanone von Adrianopel gegen

Konstantinopel auf die oben angegebene
Art fortbringen , so daß sie gegen Ansgang
des Märzes an dem Ort ihrer Bestimmung

eintraf . Schon hatte der , den türkischen
Vortrab kommandirende Anführer am

schwarzen Meere die Städte Misembria ,

Achcloum und Bizon eingenommen . Die

Städte , die keinen Widerstand leisteten,
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wurden geschont , wo aber die Griechen

einen Ort zu behaupten strebten , da wur¬

den Alle niedcrgesabclt . Am wüthigsten

zeigte sich die Stadt Sylibrien , deren küh¬

ne Einwohner , wahrend sie zu Lande be-

rennt waren , ihre Boote ins Wasser ließen

und auf der gegenüberliegenden Küste von

Cnzvkus landend , viele Gefangene mit zu¬

rückbrachten .
Es war am 6ten April , daß Mo¬

hammed , in Schlachtordnung vorrückend ,

vor den Thoren des heiligen Romanus

die Kaiserfahne aufpflanzte , wo nun die

denkwürdige Belagerung von Konstanri -

nopel begann .
Furchtbar und zahlreich war die Ar¬

mee, mit welcher der Feind an die große

Hauptstadt anstürmte . Ist es gleich über¬

trieben , wenn manche weniger glaubwür¬

dige Erzähler jener Belagerung die türki¬

sche Kriegsmacht , mit welcher Konstanti¬

nopel angegriffen wurde , auf 3 bis 400000

Mann geschätzt haben , sv ist doch durch

sicherere Nachrichten für ausgemacht an¬

zusehen, daß wenigstens 250000 Mann
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versammelt waren - Zwar sollen nur 15

— 20000 Zamtscharen und 60000 Rei¬

ter ( beides aus dem kaiserlichen Schatze

bezahlte sogenannte Haustruppen ) zuge¬

gen gewesen seyn , allein durch eine zahlreiche

Provinzialmiliz , (die in den Statthalterschaf¬

ten von den Paschas angeworbenen Sol¬

daten ) durch die vielen Freiwilligen , wel¬

che die Hoffnung nach Raub und Beute ,

oder ein durch den Klang der heiligen Trom¬

pete entflammter Religiouseifer , die Waf¬

fen gegen die Christen zu ergreifen , zusam¬

mentrieb , konnte es nicht fehlen , daß eine

fo zahlreiche Armee von fast 300000

Mann dem Sultan zu Gebote stand -

Weniger dem Zwecke entsprechend , auch

von der Seite des Meeres die Stadt zu

bedrängen , war die Seemacht . Zwar

zahlte man 300 Segel ; aber nur 18

Schiffe waren Kriegsgaleeren , der größte

Theil der Flotte bestand mehr in Fracht -

und Vorrathsschiffen , die dem Lager Kriegs -

vorrath und Lebensmittel zuführten . Wie

leicht wäre es daher gewesen , wenn

nur eine ( aus genuesischen, venetianischen
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pabstlichen Schiffen bestandene ) gut be¬
mannte und ausgerüstete italienische , oder
eine französische Flotte im Frühjahr 1453

nach Kvnstantinopel gesegelt wäre , was

Mohammeds leicht zu bezwingende neue

Schlösser an der Küste schwerlich harten

hindern können , durch eine solche christliche

Seemacht die Stadt , der immer frische

Hülfstruppen zugeführt werden konnten ,

zu retten . Allerdings wurde der Kaiser

Konstantin durch die genuesische Kolonie

von Galata , die bei der Eroberung der

Hauptstadt auch die Zerstörung ihrer Fe¬

ste zu fürchten hatte , bei seinen Verthei¬

digungsmaasregeln unterstützt und Genua

hatte versprochen , der Kolonie ein großes

Schiff mit 500 Mann zu Hälfe zu schik-
ken. Auch behielten die in Konstantino¬

pel ansässigen Venetianer alle die Veneti¬

schen Schiffe , die vom maotischen See ,
vom Don , so wie von Trebisond zurück

kamen , bei der Hauptstadt zurück . Ein

Genueser edeln Geschlechts , Johann Zufi -

niani , versammelte in Genua 2000 tapfere ,

ruhmbegierige Jünglinge und eilte mit die-
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sen kühnen Freiwilligen nach Konstantino¬

pel. Alle wollten ihren Muth zur Ver¬

theidigung der bedrängten Stadt bewahren .

Dabei hatte Jufiniani vorzügliche Feld¬

herrntalente , so daß ihm der Kaiser den

Oberbefehl eines Theils der Armee über¬

ließ , mit der vorzüglichen Aufsicht über

die Werke in der Nahe des Pallastes ,

gegen welche die Türken besonders ihre

Zurüstungen machten . Durch Belohnun¬

gen wollte Konstantin um so mehr zur

Tapferkeit seinen Feldherrn aufmuntern ,

die Insel LemnoS wurde ihm zum Eigen¬

thum zugesagt , im Fall er dle Türken so

weit brachte , die Belagerung aufzuheben .

Auf Befehl des Kaisers wurde eine genaue

Nachforschung in der ganzen Stadt ange¬

stellt , wie viele Personen männlichen Ge¬

schlechts willig und fähig wären , die Waf¬

fen zu ergreifen . Aber wie niederschlagend

mußte es für den Kaiser seyn , zu erfah¬

ren , daß , obschon sich später noch bei der

Eroberung der Stadt eine Bevölkerung

von mehr als 100000 Seelen vorfand ,

doch nicht einmal ganz 5000 Männer sich
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bereitwillig zeigten , ihre Vaterstadt , ihren

Heerd , ihre Kinder zu vertheidigen . Wo

war er jener Muth , jene Begeisterung ,

die bei andern Völkern Alle , ja selbst die

Frauen in solchen Tagen der Gefahr ,

wo Vaterland , Religion , Freiheit , ja

selbst das Leben auf dem Spiele stehen ,

zu einer heldenmüthigcn Vertheidigung

aufregt ? Waren denn hier nicht Christen ,

die für ihren Glauben zu fechten und zu

sterben sich verbunden fühlten ? Freilich ,

aber es waren in Konstaminopel verblen¬

dete Christen , die mehr von Haß und

Zwietracht gegen einander selbst , als ge¬

gen die ewigen Feinde des christlichen

Namens entbrannt waren . Die Regie¬

rung halte wenige Monate vor dem ent¬

scheidenden Verderben den schon einmal

aufgegebenen Plan der Vereinigung der

griechischen mit der katholischen Kirche

wieder in Anregung gebracht , freilich

meinte man es dabei nicht aufrichtig , in¬

dem man durch solche Verstellung im

Grunde nur weltlichen Beistand durch

den Papst zu erhalten beabsichtigte , wel -
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cher der Preis des geistlichen Gehorsams
werden sollte . Der erbetene päpstliche Le¬

gat , der Kardinal Jfidor , langte mir ei¬

ner Begleitung von Priestern und Sol¬

daten in Konstantinopel an ; der Kaiser

unterschrieb die Vereinigungsacte , und am
12 . December 1452 vereinigten sich beide

Nationen in der Sophienkirche zu gemein¬

schaftlichem Opfer und Gebet . Aber als¬
bald zeigte sich der Fanatanismus der

Griechen in hartnäckiger Widersatzlichkeit
gegen diesen Schritt ihrer Regierung , die

zwar eben so wenig bei dieser scheinbaren

Vereinigung mit der katholischen Christen¬
heit eine aufrichtige Unterwerfung unter
das päbstliche System bezweckte , aber sie
für seht benutzen wollte , den Staat zu
retten . Einer der ersten Beamten rief
aber bald darauf selbst aus : ich würde
lieber Mohammeds Turban , als des Pab -
stcs Tiare in Konsiantinopcl sehen mögen !
Eine so unsinnige Denkart , unwürdig der

christlichen Religion , ward den Griechen
verderblich ; aller Patriotismus verstummte ;
der Kaiser verlor die Zuneigung und Un-

1 7



98

terstühnng seiner Unterthanen , und ihre

natürliche Feigheit ward durch eine un¬

thätige Ergebung in den göttlichen Rath¬

schluß , oder eine träumerische Hoffnung
einer wunderbaren Errettung geheiligt .

Aber Mohammed betrieb die Belagerung

der Stadt um so eifriger , da ihre baldige

Bezwingung sich leicht voraussehen ließ .

Die Gestalt von Konstantinopel , be,

spült gegen Mittag vom Proponlis , gegen

Morgen vom BoöphoruS gegen Mitter¬

nacht vom sogenannten goldenen Horn ,

bildet ein Dreieck ; die beiden Seiten des¬

selben waren für den Feind unzugänglich

gemacht ; der Propontis durch Natur , der

Hafen durch Kunst ; den Grund des

Dreiecks zwischen den beiden Gewässern ,

die Landseite deckte ein doppelter Wall

und ein 100 Fuß tiefer Graben . Diese

Befestigung : linic mochte 6 griechische Mei¬

len betragen . Gegen diese richtete Mo¬

hammed den Hauptangriff . Die Verthei¬

digung des äußern Walls leitete der grie¬

chische Kaiser selbst . In den ersten Tagen

der Belagerung stiegen die griechischen
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Soldaten in den Graben hinab , oder mach¬
ten Ausfalle , die öfters nicht mißglückten .
Aber man machte ! bald die Erfahrung ,
daß bei der außerordentlichen Uebermacht
der Türken jeder anfängliche Vortheil er¬
folglos bleiben mußte . Daher begnügte
man sich bald den Wall mit den Wurf¬
waffen zu vertheidigen . Allerdings zesgte
ein Haufe Freiwilliger und mit ihm die
fremden Hülfstruppen nicht geringen Muth
und Tapferkeit und der Kaiser verdiente
gewiß bei mehreren Gelegenheiten den
Namen eines Helden . Die türkischen
Approschen wurden bald durch das lebhafte
Feuer der Belagerten mit Trümmern be¬
deckt. Indessen die Türken stellten Alles
bald wieder her , denn sie waren nicht
unerfahren ; und , wahrend vom. 6. bis zum
20 . April durch nicht entscheidende kleine

Gefechte die türkische Armee allerdings
nicht unbedeutenden Verlust und Abgang
an Mannschaft erlitten hatten , strömten
unablässig neue Schaaren zum Ersah
herbei , so daß , statt sich zu verringern ,
die türkische Macht immer mehr anwuchs .

7 «
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Wahrend dem verminderte sich doch die

kleine Zahl der Belagerten , die keine Ver¬

stärkung von Außen zu erwarten hatten ,

auffallend und der zu geringe Vorrath

von Pulver nahm jeden Tag ab. Auch

war die griechische Artillerie nicht mächtig

genug , weder an Kaliber , noch an Anzahl ,

ja man wagte es nicht einmal , die wenigen

vorhandenen großen Stücke auf die Wäl¬

le zu bringen , aus Besorgniß , letztere

möchten dadurch zu sehr erschüttert einstür¬

zen. Mohammeds große Kanone dagegen

bedrohte mit Zerstörung , und hatte über -

dieß zwei Gefährten von beinahe gleicher

Größe zur Seite . Die lange Reihe der

türkischen Artillerie war gegen die Mau¬

ern gerichtet ; 14 Batterien donnerten zu¬

gleich auf die zugänglichsten Orte . Aber

freilich war die Artillerie überhaupt da¬

mals noch sehr unvollkommen ; die große

Kanone konnte in einem Tage nur sieben¬

mal geladen und abgefeuert werden . All -

mälig machte aber doch das starke Feuern

einen Eindruck auf die Mauern . Nun

bemühten sich die Türken , die ihre Lauf -
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graben bis an den Rand des Grabens ge¬

trieben hatten , mit unzähligen Holzbün¬

deln , Häßern , Baumstämmen , den Gra¬

ben zu füllen , aber es gelang den Bela¬

gerten immer wieder , die Ausfüllung

schnell wegzuräumen ; eben so wenig konn¬

ten wegen des Felftnbodens Minen gegra¬

ben werden , oder die christlichen Inge¬

nieurs brachten Gegenminen an , auch war

die Kunst , diese unterirdischen Gänge mit

Pulver zu füllen , und große Mauern und

Thürme in die Luft zu sprengen , noch

nicht erfunden . Damals suchte man gleich¬

sam das neue und alte Geschütz mit ein¬

ander zu vereinigen , Kanonen waren mit

mechanischen Maschinen , um Steine und

Pfeile zu werfen , untermischt . So stürz¬

te endlich durch eine Verbindung mehrerer

Beschädigungskänste der St . Romanus¬

thurm ein- Aber nach einem heftigen

Kampfe wurden die Türken von der Bre¬

sche zurückgetrieben ; die Nacht war einge¬

treten ; sie rettete dießmal die Stadt .

Denn mit dem Tagesanbrüche sah . der

Sultan mit Erstaunen und Betrübniß den
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Graben gereinigt und den RomanuSthurm

wieder hergestellt . Aber welche Vertheidi¬

gungsanstalten hatten denn die Griechen

auf der Seeseite getroffen , wo war denn

eine Flotte , welche der Stadt Hülfe ge¬

währte ? Leider hatten die Kaiser von

Konstantinopel von jeher es vernachlässigt ,

durch Kriegsschiffe , die den Bosphorus

beseht gehalten , die Hauptstadt zu decken.

Doch plötzlich nahten von Chios her 5 zum

Handel und für den Krieg ausgerüstete

große Schiffe ; vier gehörten Genua , eins

war griechisch . Mit Sehnsucht von dem

Kaiser schon längst erwartet , aber durch

widrigen Wind bisher zurückgehalten , trieb

sie endlich ein starker Südwind durch den

Hellespont und Propontis ; aber die Stadt

war bereits zu Wasser und zu Lande ein¬

geschlossen , und die türkische Flotte von

300 Schiffen am Eingänge des Bospho¬

rus in Gestalt eines halben Mondes von

einem Ufer zum anderen ausgedehnt ,

schien gleichsam dazu bestimmt , die , mit

voller Anstrengung der Segel und Ruder ,

sich annähernden - ^ Schiffe ^einzuschließen
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und wegzunehmen - Unzählige Zuschauer

bedeckten beide , das europäische und asia¬

tische Ufer , den Ausgang dieses Zusam¬

mentreffens der beiden Flotten mit anzu¬

sehen . Aber , da das christliche Geschwa¬

der in starken und hoben Schiffen bestand ,

und mit geschickten Steuermännern und

Matrosen ( in den Künsten und Gefah¬

ren des Meeres wohlgeübten italienischen

und griechischen Veteranen ) bemannt wa¬

ren , so konnten die vielen schwachen türkischen

Schiffe (die, 18 mäßig starke Galeeren ausge¬

nommen , nur in grob gebauten , ungeschickt

regierte », von Geschütz entblößten offnen

Boten bestanden ) die Macht der christ¬

lichen Flotte nicht aushalten und wurden

zwei Mal zurückgeschlagen- Vergebens

suchte der Sultan , der zu Pferde am

Ufer hielt , durch seine Stimme und Ge¬

genwart , und durch verheißne reiche Be¬

lohnungen die Tapferkeit der Scinigen an¬

zufeuern , ja er spornte voll Wuth einmal

mit furchtloser , aber ohnmächtiger An¬

strengung in das Meer - Da versuchten

die Türken noch einen dritten aber noch
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unglücklicheren Angriff . Mit einem um

geheuren Verlust von 12000 Mann flo¬

hen sie zum Theil nach der europäischen ,

zum Theil nach der asiatischen Küste ,

wahrend das Geschwader der Christen

tnumphirend und unverletzt in den Bos -

phorus einlief und innerhalb der Hafenket¬
te sicher Anker warf . Nicht zu beschrei¬
ben war der Jubel , der unter den Grie¬

chen herrschte , als diese ihnen so noth¬
wendige — freilich nicht bedeutende —

Verstärkung an Mannschaft , so wie die

erwünschte Zufuhr von Lebensmitteln

( Wein , Lel , Gemüse ) so unvermuthet

eintraf . Man fing an sich der frohen

Hoffnung hinzugeben , daß die abendländi¬

schen Christen , ( da sie nun gesehen , wie

leicht sie von der See aus durch Flotten
dem bedrängten Konstantinopel Hülfe lei¬

sten könnten ) ibesonders die Venccianer ,

Genueser , Franzosen , bald eine vereinigte ,

größere Flotte zu diesem Zweck absenden
würden . Es lag ja vor Augen , daß die

Osmannen durch eine Seemacht leicht gede -

müthigt werden könnten ( waS auch die
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neueste Zeit bewiesen hat , indem auch die

Türken , selbst in ihrem größten Flore , ge-

standen haben : daß , wenn Gott ihnen die

Erde gegeben , er den Ungläubigen das

Meer gelassen habe ) , vor Augen lag es

Allen , wie im Innern des mächtigen tür¬

kischen Reichs durch ein Zusammenwirken

der Seemächte vermittelst einer mäßigen

Kriegsflotte eine christliche Feste erhalten

werden konnte - Aber bald verschwand der

schöne Traum der Griechen : die angekom¬

menen wenigen Schisse waren der einzige
und schwache Versuch , Konstantinopel zu
retten !

Mohammed war im ersten Augen¬

blicke über dieses widrige Ereigniß , das

ihn zu Master betraf , nicht wenig be¬

stürzt , und wenig fehlte , daß er nicht , die

ganze Unternehmung aufgebend , sich zu¬

rückgezogen hatte - Denn , wenn die Ein¬

nahme der Stadt , ohne sie vom Hafen
und Land aus zugleich anzugreifen , un¬

möglich schien , so war ja nun der Hafen

augenscheinlich ihm ganz unzugänglich , ei¬

ne undurchdringliche Kette ward jetzt von .
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8 großen Schiffen , mehr als 20 kleineren

und verschiedenen Galeeren und Schalup¬

pen vertheidigt , und statt diese Wehre spren -

gen zu können , mußten die Türken sogar

das Auslaufen der Flotte und ein zweites

Gefecht im offnen Meere fürchten . Da

faßte und vollzog Mohammeds Genie den

bewundrungswürdigen kühnen Plan , seine

leichten Schiffe über das Land in den

obern Theil des Hafens bringen zu lassen .

Man zog sie aus dem Bosphorus ans

Land , sehte sie auf Walzen und schaffte sie

durch die Gewalt von Menschen und He¬

beln weiter . Zwei Lenker standen am

Hauptruder und Vorderrheile eines jeden

Schiffs ; die Segel wurden aufgespannt und in

einer Nacht erklimmte die zahlreiche türkische

Flotte mühsam den Hügel , steuerte über

die Ebene , ( nachdem der glatt geebnete

Weg mit einer breiten Flache von mit

Rindsfett gut bestochenen großen Bohlen

belegt war ) , hinter der Vorstadt Galata

weg , deren furchtsame und feile genuesi¬

sche Bevölkerung , durch Geld und Dro¬

hungen bewogen , den Durchzug geschehen



107

ließ , und ward vom Abhänge in das

seichte Wasser des Hafens gelassen , weit

von der Belästigung der tieferen griechi¬

schen Schiffe . Durch dieses eben so küh¬

ne , als nützliche Unternehmen kam Mo¬

hammed in den Besitz des obern Theils

des Hafens ; seine mit vielen Truppen be¬

setzte Flotte konnte nun hier die Operatio¬

nen von der Landseite unterstützen .

Nun ließ er im Hafen an der

schmalsten Stelle einen Damm ( eine

schwimmende Batterie ) bestehend aus gro¬

ßen Tonnen und Fässern , die mit Eisen

befestigt , und mit einem dichten Boden

bedeckt waren , errichten . Diesen Damm

besetzte er mit einigen großen Kano¬

nen , wahrend die mit Truppen und

Sturmleitern gut versehenen Galeeren an

den zugänglichsten Stellen aufgestellt wur¬

den. Da wollten die Griechen in einer

Nacht die Schiffe sowohl , als die schwim¬

mende Batterie verbrennen , aber durch ei¬

nige Verrather ( Genueser aus Galata ) ,

hatten die Türken von dem Unternehmen

Kunde erhalten ; sie waren also auf ihrer
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Huth und der Kaiser hatte den Schmerz ,

ohne zum Ziel zu gelangen , 150 der be¬

sten Soldaten dabei zu verlieren , auch

wurden mehrere griechische Gallionen ver¬

senkt oder genommen .

Noch zögerte aber Mohammed im¬

mer noch , den Hauptangriff auf die Stadt

zu thun , denn noch war der , dem Unter¬

nehmen günstige , von seinem Wahrsager

Ihm bezeichnete Tag nicht da ; und Mo¬

hammed war von starkem Aberglauben in

dieser Hinsicht nicht frei . Allerdings be¬

nutzten auch die Belagerten diese Züge¬

lung ihrer Feinde , um die Vertheidigungs¬

anstalten zu ' vervollkommnen , und beson¬

ders der einsichtsvolle Jufimani und die

unter seinem besondern Oberbefehle stehen¬

den Venetianisch - genuesischen Hülfötrup -

pen , leisteten der bedrängten Stadt in

dieser Hinsicht nützliche Dienste . Aber der

Kaiser Konstantin erkannte die ganze Ge¬

fahr seiner Lage nur zu gut , jene Befe -

stigungswcrke , die seit Jahrhunderten den

Angriffen der Scythen , Perser , Araber

widerstanden hatten , waren durch das
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türkische Geschütz schon zum Theil zerr

stört , schon zeigten sich Breschen eröff¬
net ! Da seit Kurzem nun auch von der

Seeseite her , die bisher noch unbedroht

gewesen war , die Stadt angegriffen und

gefährdet wurde , so sah er mit der größ¬
ten Bekümmerniß ein , daß ( bei den we¬

nigen Hülfsmitteln , die ihm noch zu Ger
böte standen , und , da gar keine Aussicht
einer nahen Hülfe von der abendländischen
Christenheit mehr vorhanden war ) daß die
Stadt nicht mehr lange vertheidigt wer¬
den könne , einem Sturm aber kaum wi¬

derstehen könne . Aus solchen Gründen

schickte er noch einen Abgesandten an

Mohammed , um den Frieden mit ihm zu
unterhandeln . Trotzig antwortete der Sul¬
tan : „ Uebergabe der Stadt ist die einzige
Friedensbedingung ; die Stadt muß ich
haben , und sollte es mir das Leben ko¬

sten ; doch bewillige ich dem Kaiser freien

Abzug nach Morea , welches er ( indem

ich seinen Brüdern eine andere Versor¬

gung geben will ) beherrschen soll . Geht
Konstantin diese Bedingung ein , so
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sind wir Freunde ; geht er diese

Bedingung aber nicht ein , so nehme

ich die Stadt mit Sturm , und der

Kaiser , so wie alle Große müssen über

die Klinge springen , das ganze Volk wird

Kriegsgefangen und ich schenke es meinen

Soldaten ; alle Häuser werden von ihnen

ausgeplündert und ich begnüge mich mit

der leeren Stadt . " Konstantin erschrack

über diese Sprache des stolzen Sultans ,

aber er war nicht einen Augenblick unent¬

schlossen , die Stadt durfte und konnte er

dem Feinde nicht übergeben , denn wo

hatte er einen Auffenthaltsort finden kön¬

nen , an welchem ihn nicht die innern Vor¬

würfe , ja die Beschimpfung nicht nur der

Christen , sondern der Türken selbst getrof¬

fen harren ? So zerschlug sich leider die Un¬

terhandlung auch dießmal . Als nun aber

endlich Mohammed alles , was zur Er¬

stürmung der Scadt erforderlich schien ,

hinlänglich verbreitet zu haben glaubte , so

forderte er noch einmal selbst , um das

Blut seiner Krieger zu schonen , die Stadt

zur Uebergabe auf , mit der Erneuerung
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der Drohung , daß , wenn man Konstante

pel nichr augenblicklich übergebe , der Kai¬

ser mit den Seinigen über die Klinge

springen und die Einwohner zu Sklaven

gemacht , auf der Erde zerstreut werden

sollten . Der Kaiser antwortete mit Wür¬

de dem türkischen Abgesandten mit folgen¬
den Worten : „ Seitdem Mohammeds Vor¬

fahren auf unserem Grund und Boden in

Europa ein Reich gründeten , haben sie

immer , ob sie schon aus Eroberungssucht
uns großen Abbruch thaten , doch im

Ganzen das Bestehen Konstantinopels als

der Hauptstadt eines ihnen nützlichen Nach¬

barstaats , der mit ihnen Freundschaft zu
halten suchte , auch wohl bei manchen Er¬

eignissen als Zufluchtsort diente , ihren

Planen nicht hinderlich gefunden , viel¬

mehr es bei einigen Gelegenheiten beför¬
dert . Will nun Mohammed unter den

Bedingungen : 1 ) daß er die übrigen ge¬
machten Eroberungen behalt , 2 ) einen
Tribut von uns empfangt , — sich von

Konstantinopel selbst zurückziehen, so wol¬
len wir mit ihm gern Frieden schließen
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und es der Vorsehung danken ; aber die

Stadt selbst kann ich ihm , dem Feinde ,

nicht übergeben , denn mir und meinen

Unterthanen kommt es zu, unser Leben

für die Vertheidigung unserer Hauptstadt

nicht zu schonen . " Kaum hatte Moham¬

med diese Antwort erhalten , als er den

folgenden Tag zum Sturm bestimmte .

Die Stadt , rief er den Soldaten zu,

muß fallen ; große Beute wird euch in

ihr werden , denn Alles , die Personen und

ihre Schatze , überlaste ich euch ohne Aus¬

nahme , nur die Gebäude behalte ich mir

vor . So wurden alle ! Krieger durch

die Aussicht eines unschätzbaren Raubes

im höchsten Grad aufgeregt . Am Vor¬

abend des vcrhängnißvollen 29 . Mai

1453 ließ Mohammed im ganzen Lager

eine ungeheure Menge Feuer anzünden ,

wobei von Seiten der Türken ein wüthen¬

des Freudengeschrei statt fand . Es war

für die Belagerten ein furchtbarer An¬

blick, sowohl im türkischen Lager auf dem

Lande , als auch auf der türkischen

Flotte eine unzählbare Menge Flammen
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aufsteigen zu sehen . Die Oberfläche des
Meeres leuchtete , wie von Blihen erhellt .
Konstantinopels Bewohner stürzten zu den
Wällen und starrten das ihnen Unheil
drohende , einen nahen Angriff verkün¬
dende wunderbar schöne Schauspiel an ;
Viele halb todt vor Schreck und ban¬

ger Ahndung sanken zu Boden und
beteten zu Go( t , daß er Erbarmen ha¬
ben und sie noch retten möge . Allgemei¬
ne Bestürzung herrschte in der Stadt .
Dabei waren Viele , die es dem Kai¬

ser als einen Fehler anrechneten , daß
er die Stadt nicht früher übergeben und

sie seufzten nach der Ruhe und Sicher¬
heit der türkischen Sklaverei . Während
dem wurden die Edelsten der Griechen
und Tapfersten der Bundesgenossen in den
kaiserlichen Pallast gerufen , indem Kon¬

stantin noch einmal Alle ermähnte und
vorstellte , wie bei dem bevorstehenden all¬
gemeinen Sturme die Gefahren Lroß ,
aber die Pflichten , ihnen die Spiße zu
bieten , unerläßlich wären . Allgemeine
Rührung und ein Gefühl von Derzweif -

I. 8



lung herrschte in der Versammlung . Der

Kaiser begab sich nun mit einigen treuen

Begleitern in die Sophienkirche , wo sie

unter Thränen und Gebet das Abendmahl

empfingen ; jeder Befehlshaber eilte nun

zu seinen Posten und wachte dw Nacht

durch voll Besorgniß auf dem Walle ,

auch der Kaiser stieg zu Pferde , um die

Wachen zu besuchen und die Bewegungen

des Feindes zu erforschen - Aber sehr thä¬

tig benutzte Mohammed die Nacht zwi¬

schen dem 28 - 29 . Mai , um zum all¬

gemeinen Sturm Alles vorzubereiten . Er

hatte seine Krieger so ermuthigt , daß Al¬

le , von einem gleichen Eifer beseelt , nach

Kampf glühten . Truppen , Geschütz unv

Faschinen standen am Rande des Gra¬

bens , der an vielen Orten einen glatten

und ebnen Weg zur Bresche darbot , und

seine 86 Galeeren berührten nnt dem

Bordertheile und ihren Sturmleitern bei¬

nahe die minder wehrhaften Mauern des

Hafens . Mit Tagesanbrüche erfolgte nun

der Angriff der Stadt zu Wasser und zu

Lande , die Angriffslinie war dicht und
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ununterbrochen . Außer 10000 Mann

Leibwachen waren bei diesem allgemeinen
Sturm 250000 Türken zu Fuße und zu
Pferde . Die vordersten Reihen bestanden
aus den , ohne genaue Ordnung und Be¬

fehl streitenden vielen Freiwilligen , die aus

Begierde nach Beute oder durch Religions¬

fanatismus wüthend vorwärts drängte «
und bei dem zusammengehäuften Gedränge ,
von den Kugeln und Pfeilen der Christen

zu einem nicht geringen Theil getroffen ,
großen Verlust erlitten . Aber die Graben

füllten sich mit den Leichen der Erschla¬
genen , sie dienten den Fußtritten ihrer
Gefährten zur Unterlage , während die

Kräfte und Kriegsvocräthe der Christen
bei dieser mühsamen Gegenwehr schon
erschöpft wurden . Daher die zweite Ab¬

theilung des türkischen Heeres , die hinter

jenen Freiwilligen anrückte , bestehend aus
den krieggeübcen , in Reih und Glied fech¬
tenden Völkern von Anatolien und Ro -
manien schon mehr Spielraum gewann ;
das Waffenglück wurde nun abwechselnd
unv zweifelhaft ; nach zweistündigem Kampfe

8 «
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schien jedoch der Vortheil auf die Seite

der Griechen sich zu neigen . In diesem

Augenblicke nahte sich der Kern der Ar?

mee, die Janitscharen , frisch , muthig und

unüberwindlich , der Sultan selbst zu Pfer¬

de , umgeben von 10000 Mann Leibwa¬

chen , trieb und lenkte mit Stimme und

Blick die Fluch des Kampfes . Alle Flie¬

henden wurden durch die hinter der Linie

aufgestellten zahlreichen Diener der Gerech¬

tigkeit zurückgehalten , oder wieder vorwärts

getrieben und erwartete sie in der Fronte

Gefahr , so fanden sie im Rücken ( schände

und unvermeidlichen ? od - Das Geschrei

der Furcht und des Schmerzes wurde von

d- r kriegerischen Musik , der Lrommeln ,

Trompeten u- s- w- erstickt . Aber von

den Linien der Galeeren und der Brücke

donnerte das vttomannische Geschütz auf

allen Seiten und eine dichte Rauchwolke

hüllte die Stadt und alle Krieger beider

Theile ein . Bei dem schauderhaften Ge¬

mälde eines allgemeinen Sturmes wird

es unvermeidlich , daß nur Entsetze » und

Verwirrungobwalten und von den furchtbaren
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Scenen können sich die Handelnden selbst kei¬

ne klare Idee bilden . Wahrend dieses allge¬

meinen heftigen Angriffs standen der Kai¬

ser und Johann Jufiniani mit 3000

Mann italienischen Hülfstruppen beim

Wallbruche , der Großoffizier Lukas No¬

taras mit 500 Mann beim Palais , be¬

stimmt die zugänglichsten Werke zur Seite

des Meeres zu vertheidigen . Da fand

plötzlich ein Ereigniß statt , das für die

Griechen sehr nachrheilig wurde , vielleicht

den unmittelbaren Verlust von Konstan -

tinspcl nach sich zog. Johann Jufiniani ,

der an der gefährlichsten Stelle den Wi¬

derstand der Belagerten mit Erfolg ge¬

leitet hatte , wurde leicht verwundet , indem

ihm ein Pseil den einen Panzcrhandschul )

durchbohrte . Offenbar war es nur eine

sehr unbedeutende Verletzung , die er da¬

durch erhielt , allein er mochte die Sache

der Griechen für verloren halten , der er

bisher so tapfer und treu gedient hatte .

Daher nahm er unter dem Vorwande

sich verbinden lasten zu wollen , Gelegen¬

heit seinen Posten zu verlassen . Berge -
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bens wollte ihn der Kaiser zurückhalten ,
indem er ihm nachrief : Zufiniani , deine

Wunde ist unbedeutend , die Gefahr drin¬

gend , deine Gegenwart nothwendig , ver¬

laß deinen Kaiser nicht ! Aber der Feige

floh durch eine der Breschen des innern

Walls , aber , indem er so seine Ehre

brandmarkte , überlebte er durch Gewis¬

sensbisse gepeinigt seine Schande nur um

wenige Tage - Dem gegebenen schlechten

Beispiele folgten bald die meisten italieni¬

schen Hülfstruppen . Immer kühner lind

heftiger wurde der Angriff der Türken ,

die Gegenwehr dagegen fing an immer

mehr zu erschlaffen , die doppelten Mauern

hatte das Geschütz in einen Schutthau¬

fen verwandelt und jeden Augenblick stand

zu fürchten , daß , da bei dem weiten Um¬

fange der Stadt manche Stellen zugäng¬

licher geworden waren , die Stürmenden

an einem Orre eindringen würden , wo die

Stadt verloren war - Dazu kam , daß

der Sultan denjenigen Krieger , der zuerst

die Mauern von Konstantinopel ersteigen

würde , mit der schönsten und reichsten



ns

Statthalterschaft zu belohnen versprochen

hatte . Darum strebten so Viele die Be¬

lohnung des Sultans zu verdienen . Zu¬

erst erstieg der Zanitschar Haßan von rie -

senmaßiger Gestalt und Kraft mit dem

Säbel in der einen , den Schild in der

andern Hand , die äußerste Bedeckung ;

Von 30 Zanitscharen , die seiner Tapferkeit

nachstrebten , kamen 18 in dem kühnen

Wagstücke um , aber 12 erreichten noch

den Gipfel des Walls . Der Riese ward

zwar mit einem Hagel von Pfeilen und

Steinen wieder geworfen , aber das

Signal war gegeben ; bald bedeckten sich

Mauern und Thürme mit einem Schwärm

von Türken und die Griechen , jetzt aus

ihrem Vortheile getrieben , wurden durch

die immer zunehmende Menge überwältiget .

Als der Kaiser , der bis dahin nicht auf¬

gehört hatte , die Seinigen aufzumuntern

und jeder Gefahr sich Preiß gebend , alle

Pflichten eines tapfern Soldaten und

Feldherrns erfüllte , den Schmerz hatte

zu sehen , wie die Türken in die Stadt

eingedrungen waren , so warf er in beson -
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tete , den Türken lebendig in die Hände

zu fallen , den Purpur weg ; auf einmal

wurde er von den Seinigen nicht mehr

gesehen , mitten im Getümmel fiel der letz¬
te Konstantin durch unbekannte Hand
und sein Körper ward unter einem Hau¬
fen Erschlagner begraben . Mit seinem

Verschwinden hörte aller Widerstand auf ;
Alles flöhe nach der Stadt zu und viele
kamen im Gedränge unter dem Roma¬

nusthore um. Die siegenden Türken stürz¬
ten durch die Brüche der innern Mauer
in zunehmenden Schaaren ein und , wie

diese in den Straßen vordrangen , verei¬

nigten sich alsbald mit ihnen die Trup¬

pen , welche das Phenarthor erstürmt hat¬
ten . Anfangs wurden in wilder Wuth
alle , die den Türken auf den Straßen be¬

gegneten , wohl 2000 an der Zahl , nieder¬

gemacht ; denn sie fürchteten in jedem

Stadtbezirke einen ähnlichen Widerstand

zu finden , als sie von der auserlesenen

Heldcnschaar , die der Kaiser angeführt

halte , erfahren halten . Sie glaubten
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doch in Konstantinopel 50000 Mann

Bewaffnete gegenwärtig . Sobald sie da¬

her überzeugt wurden , daß kein Wider¬

stand mehr statt finde , hüteten sie sich

wohl , aus Geiz die Wehrlosen , von de¬

ren Verkauf sie sich zu bereichern gedach¬

ten , umzubringen . Auf diese Art ging

Konstantinopel , welches der Macht frü¬

herer Eroberer getrotzt hatte ( die frühere

Besetzung durch Italienisch « französische
Truppen nicht in Anschlag gebracht ) durch

Mohammeds Waffenglück verloren . Die

griechische Hauptstadt , der Mittelpunct

eines großen Theils der Christenheit wur¬

de der Sitz des Mohammedismus , und

der türkischen Regierung . Aber welche

Feder könnte die Bestürzung gehörig schil¬

dern , welche die, mit schnellen Schwingen

durch die Stadt verbreitende Unglückspost
der Einnahme der Stadt unter den un -

bewaffneten Bewohnern , den Schwachen ,
den Greisen , Frauen , Nonnen , Kranken

u. s. w. erregte . Aus allen Theilen der

Stadt floh man , wie von einem Instink¬

te getrieben in die Sophienkirche . In
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Zeit von einer Stunde war diese fast

ganz , so groß sie auch ist , von einer zit¬

ternden Menschenmenge , von Vatern und

Ehemännern , Weibern , Kindern , Prie¬

stern , Mönchen , Nonnen angefüllt und

die Thüren wurden inwendig verrammelt .

Um das Gedränge von Menschen noch

zu vermehren , fand gerade an dem schreck ,

lichen Tage , an welchem Konstantinopel

erobert wurde , das Fest der heiligen Theo -

dosia statt - Eine außerordentliche Men¬

ge Menschen brachten die Nacht an ih¬

rem Grabmaalc zu und eine nicht gerin¬

gere war früh am Morgen mir Wachs¬

kerzen und Räucherwerke ausgegangen ,

um die Heilige zu ehren ; Alle fielen uner¬

wartet den Türken in die Hände.
Die christliche Flotte an der Mün¬

dung des Hafens hatte zwar die Tür¬

ken anfangs an der Wasserseite aufgehal¬

ten , sie hatte den Angriff zu Wasser

in die Flanke genommen ,und gehindert .

Als aber die Stadt von der Landseite

her genommen war , so hörte auch an der

Meerseite der Widerstand auf . Der
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Großoffizier sah sich daher auch nun ge-

nöthigt , mir seiner kleinen Schaar das

Königsthor , welches er beseht gehabt hat¬

te , zu verlassen und eilte in sein Palais

zurück . Ein schreckliches Schauspiel fand

nun auf den Straßen der Stadt statt :

von der ersten Stunde an des denkwür¬

digen 29 . Mai herrschten Unordnung ,

Raub und Zerstörung in dem weiten

Konstantinopel . Wenn der größte Theil

der Bevölkerung gleich anfangs Schuh
in dem geheiligten Dome gesucht hatte ,

geschah dieß nur deshalb , weil nach der

Prophczeihung eines Schwärmers , daß ,

wenn die Türken einmal in Konstantino¬

pel eindringen und die Griechen bis an

Konstantins Säule auf dem Plahe vor

der Sophienkirche verfolgen würden , hier
ein Engel vom Himmel mit einem

Schwerdte in der Hand Herabkommen

und , das Schwcrdt einen hier sitzenden
armen Manne überreichend ihm sagen
würde : räche mit diesem Schwerdte daö

Volk des Herrn , worauf die Türken so¬

gleich fliehen und bis an die persische Grenze
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Vertrieben werden würden . Indem nun

die in die Kirche geflüchtete große Men¬

schenmasse die Erscheinung des zögernden

Engels erwartete , wurden die Kirchthü -

ren mit Aexten von den Türken erbrochen ,

die sogleich von allen hier versammelten

Per ' onen Besitz nahmen . In Zeit von

einer Stunde waren die männlichen Ge¬

fangenen mit Stricken , die weiblichen mit

ihren Schleiern und Gürteln gebunden .

Da hörte jeder Unterschied des Standes

auf , Herren wurden mit ihren Knechten ,

Prälaten mit Thürstehern , edle Jungfrauen

mir Jünglingen aus niederm Stande zu¬

sammengekettet . Vom Altare rieß man

die zitternden Nonnen mit Gewalt weg.

Man trieb lange Reihen Gefangene erst

aus dem Dome , dann aber auch aus al¬

len anderen Kirchen und Klöstern , Palä¬

sten und Häusern der Hauptstadt . Ueber

60000 Menschen wurden aus der Stadt

und auf die Flotte gebracht . Niemand

wurde geschont ; Greise , welche wegen

Alter und Schwäche nicht gehen konnten ,

wurden sämmtlich gecödtet , die Kinder
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auf die Straßen geworfen , alle Personen
beiderlei Geschlechts von 10 — 50 Jah¬
ren aber band man fest , um sie als Ge¬

fangene wie eine Heerde Schafe wegzu¬
führen . Der Großoffizier und seine Fa¬
milie erhielten indessen in ihrem Palais
Hausarrest . Als nun darauf die italieni¬

sche Flotte nach Einnahme der Stadt

sich zum Absegeln fertig machte , entstand
von der Stadt her ein Jammergeschrei
von vielen 1000 Menschen , welche die
Seeleute beschworen , sie mitzunehmen ,
allein es war nicht möglich , ( mehrere
Genueser von Galata ausgenommen )
nur einen Menschen zu retten , und wäre die
Flotte des Sultans nicht mit Plündern
beschäftigt gewesen , kein italienisches Schiff
würde sich haben retten . können . So
mußte Mohammed mit Verdruß ihrem
Abzüge zusehen , um in fernen Landern ,
was sich hier zugetragen , zu berichten .
Nachdem nun nach achtstündigem Aufräu¬
men , Plündern , Rauben und Morden

einige Ruhe in der verödeten Stadt ein¬

getreten war , hielt der Sultan Moham -
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med mit seinen Desiers , Satrapen und

Paschas , von einem starken Korps Zanit -

scharen umgeben , zu Pferde seinen Ein¬

zug. Als er bei dem Dom der heiligen

Sophie ankam , stieg er ab und erstaunte

beim Eintritt in die Kirche über die frem¬

de, obwobl glänzende Erscheinung des vom

Styl orientalischer Baukunst so abwei¬

chenden Gebäudes . Als er bemerkte , daß

ein Soldat den marmornen Fußboden

aufbrach , erinnerte er ihn mit einen ; Sä¬

belhiebe , daß er zwar Beute und die Ge¬

fangenen den Soldaten bewilligt , aber die

Gebäude sich vorbehalten habe - Darauf

ward die Kirche zur Moschee umge¬

wandelt , nachdem die Kreuze umgestürzt ,

die mit Bildern und Mosaiken bedeckten

Wände abgewaschen und gereinigt und

in den Zustand prunkloser Einfachheit

versetzt worden waren - Von der Sophien -

kirche begab sich Mohammed in den ver¬

ödeten Kaiserpalast . Noch war sein Ge¬

müth nicht ganz beruhigt , denn es fehlte

ihm noch die sichere Kunde über das

Schicksal - des Kaisers Konstantin . Da
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traten zwei Janitscharen auf ihn zu , bei ;

de machten auf die Ehre und die Beloh¬

nung des Todes des griechischen Kaisers

Anspruch . Kurz der Leichnam desselben

war unter einem Haufen von Gerödteten

gefunden und an den , auf den Schuhen

gestickten Adlern erkannt worden . Aber

hoch erfreut war der Sultan über diese

Nachricht , denn nun war gleichsam seine

Eroberung vollständig . Die blutige Tro¬

phäe wurde zur Schau ausgestellt , und

im Stillen von den etwa noch lebenden

Freunden beweint , wurde dem verblichenen

Gegner von Mohammed ein anständiges
Leichenbegangniß bewilligt .

Konstantinopels Schatze sielen Mo¬

hammeds Soldaten anheim , aber natürlich
war an eine regelmäßige Theilung nicht

zu denken ; Jeder raubte soviel und was

ihm beliebte und was er erlangen konnte .

Besonders schmerzlich für die Griechen
wurde natürlich die Plünderung der Klö¬

ster und Kirchen . So ward selbst die

Sophienkirche der Weihgeschenke von

Jahrhunderten beraubt , die göttlichen
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Bilder , nachdem ihnen ihr Schmuck ge¬

nommen worden war , vernichtet ; denn

Heiligenbilder halt der Muselmann für

eine Art Abgötterei . Für die Wissen¬

schaften aber wurde die Zerstörung Md

Zerstreuung der großen byzantinischen

Büchersammlung (die Rollenweise verhan¬

delt wurde ) wodurch über 120000 Hand¬

schriften verloren gegangen seyn sollen ,

ein unersehlicher Verlust .

Nach des Kaisers Tode war Lukas

Notaras , Großoffizier und erster Reichs¬

minister der wichtigste Gefangene . Mo¬

hammed behandelte ihn und seine Familie

anfangs , ihm selbst unerwartet , recht

freundlich . Ja der Sultan ließ sich so¬

gar herab , seine Gemahlin , eine ehrwür - !

dige von Krankheit Md Kummer nieder - ^

gebeugte Prinzessinn , zu besuchen und

tröstete sie wegen ihres Unglücks im zärt¬

lichsten Tone der Menschlichkeit . Eben

so nahm er auch in Hinsicht einiger an¬

derer verdienter Diener des StaatS an¬

fangs einen Schein von theilnehmender

Güte an. Allein bald veränderte sich die
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Scene , kurz vor seiner Abreise ließ der «

selbe Mobammed seine vornehmsten Ge¬

fangenen hinrichten . Nicht über allen

Zweifel erhaben sind die uns von einigen

christlichen Schriftstellern gegebenen Nach¬

richten , nach denen Mohammed als der

- grausamste Tyrann erscheint . So soll er

von dem Großoffizier die Auslieferung
seiner zwei Kinder verlangt haben , um

sich ihrer zur Befriedigung der schändlich¬

sten Lüste zu bedienen , wo aber , da der

Vater es verweigerte , das eigne Blut der

Schande zu übergeben , der Tyrann die

Kinder sammt dem Vater habe hinrich¬
ten lassen . Dagegen findet sich auch in

einem Schriftsteller der damaligen Zeit
eine ( nicht unglaubliche ) Hinweisung auf
den Versuch einer Verschwörung mit ita¬

lienischer Hülfe . Erhielt der Sultan da¬

von Kunde , war der Großoffizier mit

in die Intrigue verwickelt , so kann der

Eroberer nicht getadelt werden , wenn er

Feinde vertilgt , denen er nicht länger
trauen kann - Der siegreiche Sultan kehr
te zwar den 18. Zuni nach Adrianopel

1. 9
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zurück, aber bald darauf wurde das an¬

fangs so öde ausgeplünderte Konstantins -

pel wieder belebt und in Hinsicht seiner

ausgezeichneten Lage zur Hauprstadt des

türkischen Reichs erhoben . In kurzer

Zeit waren die bedeutenden Beschädigun¬

gen , welche das Geschütz wahrend der

Belagerung verursacht hatte , wieder her¬

gestellt . Da das gänzliche Eigenthum

des Bodens und der Gebäude , Privat -

oder öffentliches , weltliches oder geistiges ,

jetzt auf den Eroberer übergetragen war ,

so sonderte Mohammed zuerst einen gro¬

ßen Raum zur Aufführung seines Serails ,

oder Palastes ab und kein anderer Herr¬

scher der Welt dürste eine ähnliche Resi¬

denz haben , als der türkische Sultan ,

der an den Ufern des Bosphorus Europa

und Asien zugleich überblicken und beherr¬

schen kann - Um die Bevölkerung der

Stadt schnell herzustellen , mußten auf

Mohammeds Besthl sogleich 5000 Fa¬

milien aus Anatolien und Romainen

Häuser in Konstantinopel beziehen . Da¬

bei zeigte der Sultan doch aber auch die
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kluge Politik , daß er den Ueberresten der
Griechen indem er ihnen die Freiheit und
die ungehinderte Ausübung ihrer Religion
zusicherte , erlaubte , in ihre Vaterstadt zu¬
rückzukehren . Daher gab er ihnen auch
die Hälfte ihrer Kirchen zurück , jedoch die
Kathcdralkirche St . Sophie wurde Mo¬
schee und nach demselben Modell legten
die Türken mehrere kaiserliche Moscheen
( DschamiS genannt ) an. Am dritten Ta¬
ge nach der Eroberung der Stadt ward
das Grab des Abu Ayub , ( Hiob ) der in
der ersten Belagerung der Araber gefallen
war , in einer Erscheinung offenbart und
vor dem Grabmaale des Märtyrers wer¬
den die neuen Sultane mit dem Reichs «
schwerdte umgürtet .

So harte Konstantinopel von den
Türken erobert , aufgehört , eine griechische
Stadt zu seyn , so war der lehte Kaiser
des morgenländischen neu - römischen Reichs
gefallen , aber noch zwei Brüder desselben,
die sich PaläologuS nannten , waren
übrig , die in Morea herrschten . Bestürzt
über das Schicksal ihres Bruders und

9 «
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den Untergang der Monarchie und über¬

zeugt , daß sie außer Stand wären , dem

mächtigen Mohammed Widerstand zu lei¬

sten , beralheten sie sich mit ihren Freun¬
den in Italien eine Zuflucht zu suchen .

Da beruhigte sie der Sultan und erlaub¬

te ihnen gegen einen jährlichen Tribut

von 7000 Dukaten in Morea zu bleiben .

Allein zu wenig Energie und Kraft zeig¬
ten diese letzten Zweige des griechischen

Regentenhauses , als daß sie sowohl den

Anmaaßungen und Plünderungen der Tür¬

ken, welche den Wall des Zsthmus , den

Schlüssel von Korinth ungehindert über¬

schritten , gehörigen Widerstand leisten ,

noch die Albanier , einen Wanderstamm

von Hirten und Räubern , welche die

Halbinsel durch Rauben und Morden

ungestraft verödeten , im Zaum hätten

hallen können . Sie mußten sich ernie¬

drigen , den Schutz eines benachbarten

Paschas anzuflehen , um den Unordnun¬

gen im Lande , die aufs höchste gestiegen

waren , Schranken zu setzen. Dabei leb¬

ten die beiden Brüder mit einander selbst
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in ewiger Zwietracht ; einer verheerte des

andern Gebiet mit Feuer und Schwerdl

und sie übten beide ihre Macht nur in

grausamen und willkührlichen Hinrichtun¬

gen. Da muß : e der Sultan endlich selbst

herbeieilen , dem Unfug ein Ende zu ma¬

chen. Er rückte mit einem großen Heere
in Morea ein. Als er von Sparta Be¬

sitz genommen hatte , sagte er zu dem Der

metrius , dem Einen der beiden Brüder :

„ Du bist zu schwach diese unruhige Pro¬

vinz in Zaum zu halten , ich will Deine

Tochter in mein Bett aufnehmen , und

Dir werde ich eine Stadt in Thracien

zu Deinem Unterhalt anweisen , wo Du

in Sicherheit und Ehre leben kannst . "

Dcmetrius gehorchte dem Befehle seines

Herrns . Allein seine schmähliche Unter¬

werfung erwarb ihm nur die Verachtung

des Sultans . Er versetzte seine Gefähr¬

ten nach Konstanrinopel , wies ihm nach

kurzer Zeit einen mäßigen Jahrgehalt an ,

bis ein klösterlicher Anzug und zögernder

Tod ihn von seinem irdischen Gebieter be¬

freiten . Des Demetrius Bruder Thomas
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war nach der Eroberung von Morea mit
wenigen Getreuen nach Italien entflohen ,
wo ihm der Pabst einen Jahrgehalt von
6000 Dukaten bewilligte . Sein ältester
Sohn Andreas verkaufte spater seine Ansprü¬
che auf Konstantinopel an Karl VIII . König
von Frankreich , der an einem feierlichen
Feste den Namen und den Purpur des
Augustus annahm . Schon freuten sich
die Griechen , zum Aufstand sich vorberei¬
tend , die Ottomannen zitterten wegen des
erwarteten Anzugs der französischen Rit¬
terschaft , da schlug sich Venedig ins Mit¬
tel , dessen ( kaufmännische ) Politik aber¬
mals das türkische Reich rettete .

Der zweite Sohn des Thomas Pa -
laologuö erbat sich vom Sultan Moham¬
med die Erlaubniß nach Konstantinopel
zurück zu kehren , die ihm , da er nicht ge¬
fährlich war , recht gern bewilligt wurde .
Durch des Sultans Freigebigkeit , der es
ihm an nichts fehlen ließ , erhielt er sogar
zwei schöne Weiber und zeugte einen

Sohn , der sich im Gewandte eines türki¬

schen Sklaven verlor -
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Das Jahr darauf , als Mohammed

Morea erobert hatte , wurde auch die

Hauptstadt eines kleinen griechischen Für¬

sten am schwarzen Meere , der eine Art

Unabhängigkeit behauptend sich den lächer¬

lichen Titel Kaiser von Trapezunt

beigelegt hatte , von dem Sultan in Be¬

sitz genommen und der sogenannte Kaiser

mit seiner Familie in ein Schloß von Ro¬

mainen gebracht , aber bald darauf aus

Argwohn eines mit dem Schach von Per -

sien unterhaltenen Einverständnisses hin¬

gerichtet .

Mohammed , der Eroberer von Kon -

stantinopel verdient in Hinsicht auf seinen

Muth und Tapferkeit eine der ersten

Stellen unter den türkischen Kaisern . Er

machte Europa und Asien zittern und

war eben die Bewunderung der Türken ,

als er die Geißel der Christen wurde .

Nie kann ein Fürst die Justiz kräftiger

verwaltet haben . Als er einmal erfuhr ,
daß ein Kadi sich in einem Rechtshandel

hatte bestechen lassen , so ließ er ihm die

Haut lebendig abziehen , und diese blutige
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Hank auf den Richterstuhl nageln und

den Sohn des Richters , dem er das

Amt seines Vaters gab , darauf sehen .
Folgende Anekdote , deren Wahrheit von

Einigen verbürgt wird , giebt einen klaren

Beweis von des Sultans entschlossener ,
aber auch grausamer Denkweise . Unter

der reichen Beute , welche die Türken in

dem eroberten Konstantinopel machten ,

fand sich auch ein Mädchen von außer »

ordentlicher Schönheit , Irene genannt .
Der Sultan Mohammed faßte zu diesem

Mädchen eine so roße Zuneigung , daß

er sich nur mit ibr beschäftigte , die Re¬

gierung fast ganz vergaß . Darüber ent¬

stand unter den Janitscharen ein allgemei¬

nes Murren . Kaum erfuhr es der Sul¬

tan , als er einmal das Mädchen in einer

großen Versammlung dem Volke vorzeigte .

Habt ihr je, rief er ihm zu, eine größere

Schönheit gesehen ? Nein , riefen Alle ,

schöner kann kein Mädchen seyn . Hierauf

hieb er mit dem Schwerdte der Irene den

Kopf ab, und sagte : „ Dieß Eisen kann ,

wenn ich will , jede .̂ ic' oe zerreißen . "



IV .

Fürst Akanderdeg

«der

der furchtbare Aufstand der Albanier

gegen die Türken,

in den Jahren 1443 . — 65.
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Ffiirsr Skanverlieg

oder die furchtbare Verschwörung der Aiban' ier

gegen die Türkeu ,

in den Jahren 144z — 65.

Im Verzeichnisse derHelden , welche den mäch¬
tigen Osmannen , ohne auf die Schwäche ihrer
Hülfsmittel ängstliche Rücksicht zu neh¬
men , im 15ten Jahrhunderte die Spitze
boten und mit Glück ihnen Widerstand
leisteten , steht ( ohne dadurch den Ruhm
des achtungswerthen Hunyadeö , dessen
schon oben gedacht worden ist, schmälern

zu wollen ) , gewiß der epirotische Fürst
George Kastriot ( später Skanderbeg ge¬
nannt ) oben an ; Letzterer würde , hätten
ihn die abendländischen Christen nur eini -
germaaßen kräftig unterstützt , gewiß die
Türken besiegen und schon damals Grie -
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chenlands klassischen Boden von der Zwing -

Herrschaft der Muselmänner gänzlich be¬

freien können .

Skanderbegs Vater , Namens Jo¬

hann Kastriot , war Erbfürst eines kleinen

Distrikts in EpiruS , oder Albanien , zwi¬

schen den Gebirgen und dem adriatischcn

Meere . Ein tapferes Völkchen bewohnt

jenen Landesstrich , so ganz durch seine

Lage und Begrenzung gleichsam zur Un¬

abhängigkeit bestimmt . Allein des Fürsten

Johann KastriotS Leben fiel in einer , der

Freiheit der Griechen so ungünstigen Pe¬

riode , ( im Anfange des 15ten Jahrhun¬

derts ) wo das türkische Reich unter der

Regierung des tapfern Sultans Ämu -

raths II - , der sich durch Ehrsucht und

Eroberungsbegierde unter den osman -

nischen Fürsten , (vielleicht nur von dem

Sohne Mohammed hierin übertreffen ) ,

so sehr auszeichnete - Dieser Sultan , der

weder den Widerstand deö ohnmächtigen

griechischen Kaiserthums in Konstantinopel ,

noch die durch innere Streitigkeiten so

sehr geschwächten Ungarn besonders fürch -
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kete, breitete seine Herrschaft in Europa

bis an die Donau und das adriatische

Meer aus . So nöthigte er auch den

Johann Kastriot zu einem harten Vergleich .

Unfähig , üch mit des Sultans Macht zu

messen , mußte sich der Fürst von Epirus

den harten Bedingungen des Friedens

und Tributs unterwerfen ; er überlieferte

auf den Befehl des Sultans seine vier

kräftigen Knaben , deren Anlagen und

Gesinnungen dem Sultan schon in der

zarten Jugend vielleicht noch insbesondere

Besorgniß erregen mochten , als Bürgen

seiner Treue , und die christlichen Prinzen

wurden , nachdem sie die Beschneidung

empfangen , in der mohammedanischen Re¬

ligion unterwiesen und in der türkischen

Kriegskunst an dem Hofe des Sultans

selbst sorgfältig auferzogen . Der schlaue

Amurath kannte nur zu gut die Lage des

Landes , Epirus war die Gegend , welche

am aoriatischcn Meere gelegen , zur Lan¬

dung christlicher Völker sehr bequem ,

durch den anerkannten Muth und eignen

Genius ihrer Bewohner immer für die
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Türken ein gefährlicher Winkel blieb .

Darum wollte er Kastriots Söhne an sich
fesseln und dereinst zu seinem eigenen

Zwecke brauchbare Subjecte aus ihnen
bilden . So schwer auch dem Vater das

Opfer werden mußte , seine vier Söhne , de¬

ren treffliche Anlagen einmal zum Sturze
der Feinde hätten benutzt werden können ,

ihnen selbst übergeben zu müssen , damit

sie , unter dem Scheine , sie zu erheben ,
des Sultans Sklaven würden , so mußte
er doch der Nothwendigkeit weichen . Jo¬

hann Kastriots vier Söhne kamen im Jahre
1420 an Amuraths Hof nach Adriano¬

pel. Aber drei derselben fanden hier bald

ihren Tod . Nicht erwiesen ist die dem

Sultan zur Last gelegte Vergiftung der¬

selben , doch kann es wohl seyn , daß ir¬

gend ein unbesonnenes Benehmen , viel¬

leicht ein Versuch der Flucht , ihren ge¬

waltsamen Tod herbei führte , denn sie

waren in den Augen des Sultans seine

Sklaven , deren Tod er beschließen konnte ,

wenn sie seinen Befehlen zu trotzen sich

hatten unterfangen wollen . Nur der
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Vierte Bruder , George ( der im Jahre 1403

geboren noch jung unter die Türken kam )

entging durch ein kluges Verhalten , indem

er den innern Groll gegen die Türken

mit Schlauheit verbergend , das Zutrauen

derselben sich erwarb , dem Schicksale so

früh ein Leben hinzugeben , das ihm so
theuer war , weil er eö zur Befreiung

seines Vaterlandes von der schmählichen

Unterdrückung anzuwenden , schon frühzeitig
den Vorsah gefaßt hatte . Es gelang da¬

her dem schlauen George Kastriot , den
Sultan über seine Absichten vollkommen

zu tauschen ; Amurach traute ihm und

versprach sich, bei vorfallender Gelegenheit
von seinem Muth und Talenten großen
Vortheil ziehen zu können - Denn schon

enthüllte Georg Kastriot die Stärke und den

Geist eines geübten Kriegers . Da er in

kurzer Zeit auf einander einen mächtigen
Tartar und zwei Perser , die dem türki¬

schen Hofe «ine stolze Ausforderung über¬

brachten , überwand , so erlangte er durch
diese Proben von persönlicher Kraft und

Tapferkeit immer mehr die Gunst und



144

Gnade Amuraths und zugleich von dieser

Zeit an den türkischen Namen Skan -

derbeg ( Iskender Beg ) oder Herr Alex¬

ander . Es wurde ihm beständig mir

der größten Hochachtung begegnet und

der Sultan überhäufte ihn mit Reich¬

thümern und Ehrenstellen . Nun darf

man dabei , um diese Großmuth Amu¬

raths aus dem rechten Lichte zu betrach¬

ten , nicht übersehen , daß , als in dem

Jahre 1435 Johann Kastriot der Vater ,

der , so lange er lebte , gegen einen star¬

ken Tribut , Fürst von Epirus geblieben

war , starb , der Sultan dem Pascha von

Macedonien den Auftrag gab , das Land

zu besehen , um alle Quellen zu Unruhen

allda zu verstopfen , ohne daß er daran

gedacht hakte , dem Georg Kastriot sein

Erbland zurückzugeben - Dafür suchte er

ihn , wie schon bemerkt worden , auf andere

Art zu entschädigen ; er mußte ihn auch

in allen Feldzügen begleiten . Da er nun

immer mehr das Zutrauen seines Herrn

zu rechtfertigen schien , ( so sehr ihn auch

darnach gelüstete , König des befreiten
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Epirus zu werden ) hielt ihn dieser endlich
für einen ' ihm ganz treuen Unterthan .
So war denn das Jahr 1443 erschienen ,
in welcher Skanderbeg , der durch schein¬
bare Ergebenheit den Sultan bisher hin¬

gehalten hatte , nun endlich die Maske ab¬

warf , um seinen Plan , EpiruS , sein Va¬

terland zu befreien , auszuführen . Die

Ungarn , unter Anführung des tapfern

Hunyades , durch viele Hülfsvölker ver¬

stärkt , waren zu einem großen Krieg gegen
Amurath hinlänglich vorbereitet , über die
Donau gegangen und durchzogen sieg¬

reich Bulgarien , als den 24 . November

d. I . die Schlacht bei Kunnowitze

statt fand , wo Haßanbey , Schwager des

Sultans , Pascha von Macedonien , die

türkische Armee kommandirte , Skanderbeg
aber die Avantgarde befehligte . Hier

fand zwischen letzterem und dem Hunyades
ein geheimes Einverständniß statt ; Skan¬

derbeg ergriff bei dem Angriffe der Un¬

garn verabredetermaaßen eiligst die Flucht ,
während Haßanbey , dessen Armee eine

völlige Niederlage erlitt , in die Gefangen -
I 1v
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schaft gerieth . In der Verwirrung der

Niederlage , als er der einzige Anführer

von denen noch übrigen Trümmern der

Armee war , ließ er den Kanzler des

Pascha in sein Gezelt kommen , sehte ihm

den Degen an die Brust und ließ sich

von ihm einen Befehl ausfertigen , des

Inhalts : der Befehlshaber von Croja ,

der Hauptstadt von Epirus , sollte diese

Stadt sogleich in die Hände des Skan -

derbeg ausliefern . Nachdem er diesen

Firman bekommen hatte , so brachte er

den Kanzler um und flöhe mit einigen

kühnen Gefährten , denen er seinen Plan

entdeckt hatte , in der Nacht mit der größ¬

ten Eile zu seinen väterlichen Gebirgen .

Die Thore von Croja wurden auf Vor¬

zeigung des FirmanS ( Bestallungsbriefs )

dem Skanderbeg ohne Schwierigkeit eröff¬

net . Aber kaum sahe er sich im Besitz
der Festung , so legre er die Larve der

Verstellung ab , verschwor den Propheten

so wie den Sultan und kündigte sich

als Rächer seines Hauses und Landes an.

Die Worte , Religion und Freiheit bewirk -
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ten eine allgemeine Empörung . Ein

schreckliches Blutbad fand nun im ganzen
Lande statt ; alle Türken , die man auf¬

finden konnte , wurden ermordet ; überall

lagen ihre blutigen Leichen herum ; Amn -

raths Wappen , seine Verordnungen und

die Fahnen , die Heiligtbümer des türki¬

schen Heeres , wurden in Stücken geschla¬

gen und zerrissen . Auf öffentlichem Mark¬

te wurde ein großes Feuer angezündet ,

alles , was den bisherigen Unterdrückern

ehrwürdig gewesen war , brannte hier auf
dem Altare der glühenden Rache . Alles

eilte herzu , den neuen Fürsten zu bewill¬

kommnen , ihm zu huldigen . Groß war

die Beute , welche gemacht wurde , Skan -

dcrbeg aber behielt Nichts für sich, theilte

alles unter seine neuen Unterthanen . Alle

verpflichteten sich durch Blut und Gut

ihre Freiheit gegen die Türken zu verthei¬

digen , während Skandcrbeg die Einkünfte

seiner väterlichen Besihungen gänzlich dem

öffentlichen Wohl aufopferte . So sam¬

melte sich ein tapferes Korps freier Alba -

nier unter seinen Fahnen . Sehr herab -
10 *
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lassend hielt er dabei strenge Mannszucht
und unter seiner Anführung hielten sich die
Albanier für unüberwindlich . Aber auch
aus andern Ländern ( aus Böhmen ,
Deutschland , Frankreich ) strömten die

tapfersten Waglinge durch SkanderbegS
Ruhm gelockt herbei , um unter seiner

Anführung den Erbfeind der Christenheit
mit Ehre und Glück zu bekämpfen . Sei¬
ne stehende Milih bestand bald aus 8000

Reitern und 7000 Fußtruppcn . Mit

Hellem Blicke übersähe er die Vortheile ,
die das Terrain in diesem Gcbirgslonde
für den Vertheidigungskrieg ihm gewährte ,
wenn der Feind ihn angreifen würde -
Denn er sah das Ungewüter voraus ,
was über kurz oder lang das Land be¬

treffen würde , aber er verzagte nicht bei

dem Gedanken , daß er mit so geringen
Waffen der ganzen ottomannischen Macht >

würde Widerstand leisten müssen . Und
23 Jahre lang bot das kleine epirotische

Häuflein den mächtigen Türken die Spihe .
Und nicht viele Zeit verstrich , als Amu -

rath mit 60000 Pferden und 40000
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Ianitscharen in Albanien einrückte ; das

offne Land wurde verwüstet , wehrlose

Städte verbrannt und an Greisen , Kran¬

ken , Weibern Hund Kindern furchtbare

Grausamkeiten verübt , aber an den

Mauern von Croja wurde die Tapferkeit

der Türken zu Schanden und SkanderbegS

15000 Mann besiegten ihren Feind voll¬

kommen , er mußte fliehen und sein schimpf¬

licher Rückzug wurde ihm um so verderb¬

licher , da die Türken unaufhörlich von

einem beschwerlichen , gleichsam unsichtba¬

ren Feinde beunruhigt wurden . Immer

mehr befestigte Skanderbeg nun seine

Macht ; von Venedig bekam er große

Geldsummen und aus Deutschland und

Ungarn strömten neue Hülfsvdlker herbei .

Durch diese Hülfsmittel unterstützt , spielte

er den Krieg in Feindes Macht , nahm

mehrere Städte weg und wurde als ein

standhafter und geschickter Heerführer all¬

gemein gepriesen . Als Ungarns Konig

WladislauS auf Zureden des päbstlichen

Nuntius den unglücklichen Zug »ach

Varna unternahm , konnte Skanderbeg ,
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dem der Fürst von Servien den Durch -
zug verwehrte , den Verbündeten nicht
Beistand leisten . Bald nach jener Zeit be¬
kam Skanderbeg sogar Handel mit den
Venetianern , da einer seiner Anverwand¬
ten von einem Vcnetianer ermordet wor¬
den war . Der Streic war in wenig
Wochen , indem Skanderbeg das vcnetia «
nische Heer in die Flucht geschlagen hatte ,
beendigt . Nun drang ein neues Heer
Türken unter Anführung eines Pascha
in Epirus ein, aber der größte Theil des¬
selben blieb nach einem tihigen Treffen
auf dem Wablplahe , der Pascha selbst
nebst vielen vornehmen Offiziers wurden
gefangen . Immer tiefer drangen nun
Skanderbegs Krieger in das türkische Ge¬
biet und verwüsteten alles Land , zerstörten
Dörfer und Eradte . Indessen war
Mohammed II . im Jahre 1452 seinem
Vater Amurath in der Regierung gefolgt
und war sogleich ernstlich daraus bedacht ,
dem Kriege in Epirus dadurch ein Ende
zu machen , daß er eine ungeheure Armee
dahin absendete , um die Rebellen gänzlich
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zu vernichten - Die größten Belohnringen

wurden dem versprochen , der sich aus¬

zeichnete , ein ganzes Königreich dem ver¬

heißen , der Skanderbegs Kops brachte ;

große Gebete und Fasten wurden ange¬

ordnet , das ganze Heer wurde feierlich

von dem Mufti eingesegnet und Moham¬

meds Fahne wehte vor dem Zelte des

Sultans . So zum höchsten Enthusias¬

mus begeistert sehte sich das Heer 200000

Mann in Bewegung und rechnete auf

einen gewissen Sieg - Skanderbeg eilte

mit nicht mehr als 12000 Kriegern aus¬

erlesener Mannschaft nach dem Orte , wo

die Feinde , um in Epirus einzudringen ,

vorbei mußten . Hier lag auf einem Fel¬

sen die Feste Settigrad , unter welcher der

Weg in das Innere des Landes sich hin - ^

zieht ; als der feindliche Vortrapp , Skan -

derbegs Nahe in diesen Schluchten nicht

ahndend , sorglos in dieser Gegend sich la¬

gerte , wurde er von den versteckt gebliebe¬

nen Albaniern überfallen und größtenteils

medergesabelc . Vergeblich suchten darauf

Mohammeds bravsten Krieger die kleine
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Feste Settigrad zu erstürmen , alle Ver¬
suche mißlangen , und die Türken hatten
bei diesem fruchtlosen Streben schon über
20000 Mann verloren und nie würden
sie die Feste erobert haben , wenn nicht
die Verracherei eines Schurken ihnen be-
hülflich gewesen wäre , dieselbe durch Ka¬
pitulation zu erringen . Nun ' rückte Mo¬
hammed mit seiner noch mehr verstärkten
Armee ins Innere von Epirus ungehin¬
dert ein , um die Hauptstadt des Landes
Croja zu erobern , indem er seine beute -
drtrstigen Krieger durch die Hoffnung , all¬
da ungeheure Schätze und Kostbarkeiten
zu finden , aufreizte , Alles zu wagen , um
dieser Festung sich zu bemächtigen . Aber
durch den Heldenmuth der Besatzung und
Skanderbegs überwiegender Kriegserfah -
renheit , indem er mit 12000 Mann in
der Nähe postirt , die Belagerer bei ihren
Angriffen auf die Stadt unaufhörlich auf
den Flanken und im Rücken beunruhigte ,
scheiterten alle Anstrengungen des Feindes .
Endlich iahe sich Skanderbeg doch aus Man¬
gel an Lebensmitteln genöthigt , seine Stel -
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lung bei der Stadt zu verlassen und sich

zurückzuziehen . Aber ^die Stadt wurdk

um deshalb den Türken ? doch nicht zu-

gänzlich , so daß endlich die außerordent¬

lich geschwächten Feinde auf den Rückzug

dachten und , bis auf die kleine Festung

Settigrad , das '
ganze Land abermals

räumten . Durch diese Heldenthaten , wo

Skanderbeg mit so geringen Mitteln die

ungeheure Macht der Osmanneg aus den

Grenzen seines kleinen Reichs zu vertrei¬

ben wußte , war sein Ansehn bet den Für¬

sten Europas aufs höchste gestiegen . Von

allen Regenten kamen Gesandte , ihm ,

dem Helden , Glück zu wünschen , daß er

so Vieles gethan , den christlichen Waffen

gegen die Osmannen Ruhm zu verschaf¬

fen und diese zu demüthigen . Wohl

hätten aber die europäischen christlichen

Staaten es nicht bei der bloßen Bewun¬

derung der Verdienste Skanderbegs sollen

bewenden lassen ; warum schlössen sie

nicht ein Schuh - und Truhbündniß mit

ihm gegen die Türken ? eben jeht , wo er

zwar seine Feinde für dießmal vertrieben
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hatte , aber wo auch vorauszusehen war ,

daß sie wieder kommen und so lange ihre

Angriffe erneuern würden , bis der Wider¬

stand endlich überwunden worden , war aus¬

wärtige Hülfe dringend nöthig . Wahrend

dem hatte jedoch Mohammed seine Trup¬

pen gegen Persien geführt . Skanderbeg

aber benutzte diese Gelegenheit , einen neuen

Streifzug in das türkische Gebiet selbst

zu machen , auf welchem seine kleine aus -

erwählte Armee außerordentlich viele Beute

machte . Allein plötzlich war der Friede

zwischen Persien und den Türken wider

hergestellt und schon eilte ein starker Vor¬

trupp der großen Armee , mit welcher

Mohammed abermals unsern Helden zu

Boden drücken wollte , gegen die Grenzen

von Epirus - Allein davon hören , diesen

Vortrapp entgegen gehen und ihn gänzlich

zerstreuen , war das Werk weniger Tage .

Vergebens hatte der Sultau , der im Jah¬

re 1453 mit der Eroberung von Konstan¬

tinopel ernsthaft beschäftiget , den ihm lä¬

stigen Krieg mit Skanderbeg auf eine

leichte Art zu endigen wünschte , einen
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tapfern Feldherrn des letztem, Namens

Moses bestochen , daß dieser sich an die

Spitze von 25000 Türken stellt und sie

gegen seinen alten Kameraden führt ?

dieser beobachtete seine Schrille , griff ihn

an und zwang ihn seine Rettung in der

Flucht zu suchen . Nichts desto weniger

versuchte bald darauf sogar Skanderbegs

Neffe AmasiaS , dieselbe Treulosigkeit ge«

gen diesen seinen zweiten Vater ; er führte

ein Korps Türken gegen ibn , und trieb ihn

eine Zeit lang sehr ins Gedränge - Aber

endlich überwand den Treulosen der On¬

kel und machte ihn zu Gefangenen . In

dieser Zeit fanden beide Theile , nehmlich

sowohl der Sultan , als Skanderbeg , eS

den Umstanden angemessen , einen Waf¬

fenstillstand mit einander zu schließen , letz¬
terer um deswillen , weil er seinem innig «

sten Freunde , dem, von den Franzosen

aus seinem Reiche vertriebenen Könige

von Neapel , Ferdinand , zu Hülfe zu eilen

sich gedrungen fühlte . Nur an der Spiz -

ze von 3000 Mann nach Neapel über¬

setzend, nöthigte er die Franzosen schleunigst
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Neapel zu verlassen , so daß der rechtmä¬

ßige Erbe des Throns , blos dnrch Skan -

derbegs Hülfe - , denselben wieder zu bestei¬

gen in Stand gesetzt wurde . Aber wah¬
rend er dem Freunde das Erbcheil wieder

verschaffte , war Mohammed , der aus Ei¬

gennutz ( um Skanderbegs kurze Abwesen¬
heit zu benutzen) den abgeschlossenen Waf¬
fenstillstand wieder gebrochen hatte , mit

mehreren Heeren wieder an der Grenze
von Epirus erschienen , um es durch seine
Uebermacht zu erdrücken , aber schnell wie

der Blitz kehrte Skandcrbeg zurück und

schlagt die einzelnen Korps , eins nach dem

andern gänzlich in die Flucht . Wohl
wurde nun von Mohammed ein ernstlich

gemeinter Waffenstillstand mit Skander -

beg abgeschlossen , in welchem er scheinbar

dessen Unabhängigkeit , als Fürsten von

Epirus , nach langem Widerstreben endlich
anerkannte . Allein er that es nur , um,
da er eben die Venelianer aus Morea zu
vertreiben beabsichtigte , theils um Zeit zu

gewinnen , theils um jetzt freie Hand zu

behalten . Daher brach bald darauf Skan -
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derbeg , der die Absicht Mohammeds merkte ,

selbst den Waffenstillstand und fiel in das

türkische Gebiet ein , den Feinden vielen

Schaden zufügend . Neue türkische Ar -

meen rückten nun gegen Skanderbeg vor ,
die ihn von mehreren Seiten zugleich am

griffen ; alles umsonst , unser ' Held vernich¬

tete jedes dieser Korps nach einander .

Endlich führte im Jahre 1465 der über

diesen langen Widerstand auf das Furcht¬

barste ergrimmte Sultan Mohammed ei¬

ne große Armee ( größer als er bisher ver¬

sammelt hatte ) 250000 Mann , gegen

Epirus , dabei düng er Mörder , die den

Feind erwürgen sollten , aber der Anschlag

mißlang , wurde verrathen . Vergebens

belagerte Mobammed nun abermals die

Hauptstadt Croja , er mußte wieder mit

großem Verluste abziehen , wofür er das

ganze Land auf das schrecklichste verwüstete
und einen großen Theil der Bevölkerung

niederhauen ließ .
Als der damalige Pavst Paul der

zweite diese siieuen Siege Skanderbegs

vernahm , machte er es den Gesandten der
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Fürsten und Staaten zur Pflicht , die

großen Plane dieses Helden nachdrücklich

zu unterstützen . „ Dieser Held , rief er aus ,
ist der Einzige , in dessen Handen jetzt
das Wohl der Kirche steht . Jahrhun¬
derte werden vergehen , ehe ein ähnlicher

Geist sich wieder zeigt - An ihm bricht

sich die Gewalt der Türken , fallt er , so
wird überall der Halbmond das heilige

Panier unsers Glaubens verdrängen und

wir werden das furchtbare Loos verdient

haben , wenn wir durch Zögern , durch

Zurückhalten der Unterstützung verstatten ,

daß dieser edle Fürst untergeht . " Diese

Rede des Papstes wirkte ; mehrere Fürsten

und viele Privatleute sendeten ansehnliche

Summen nach Epirus und Skandcrbegs

Völker , als sie sich unterstützt sahen , wur¬

den in ihrem Muth , da das eigene Land

durch den langen Krieg und die wieder¬

holten Plünderungen der Türken ganz er¬

schöpft war , von Neuem zur Ausdauer

in dem ungleichen Kampfe bestärkt . Skan -

derbeg gewann aber bald darauf zwei neue

Siege über den erfahrnen türkischen
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Heerführer , einen Epiroten , BellabanuS

und dessen Bruder . Furchtbar war daher

dieser Feind den Muselmännern in so

hohem Grade geworden , daß sie ihn für
einen Zauberer hielten , der aber , endlich
von dem bösen Feinde verlassen , um so

unglücklicher werden würde . Ein Pascha
schrieb einmal an Skanderbeg und bat

sich dem Säbel von ihm aus , mit dem

er so große Thaten verrichtet habe . Der

Fürst schickte ihm denselben wirklich , aber
mit der Antwort : es käme nicht auf den

Säbel , sondern auf den Arm an , der

ihn geführt habe und den brauche er selbst -
Indessen war Skanderbeg unter solchem
23- jährigen Kampf mit den Feinden 62

Jahr alt geworden ; eine gewisse Abnahme
der Kräfte war an ihm unverkennbar .

Mohammed , sein mächtiger Gegner , nie
ein sich einmal vorgesetztes Ziel aus den

Augen verlierend , führte nun im Jahre
1465 abermals eine Armee von 200000

nach Epirus , die er in mehrere kleine
Korps vertheilte , welche bei dem vermin¬
derten Widerstände des entvölkerten Lan «



160

des dasselbe hart mitnahmen . Da Croja

hartnäckig vertheidigt wurde , so hielten sich

die Feinde an den übrigen Städten schad¬

los , die , da Skanderbeg sehr hinfällig und

von einer langwierigen Krankheit befallen

worden war , keine entsprechenden Verthei -

dignngsmaasregeln nehmen konnten , eine

nach der andern genommen wurde - End¬

lich fiel auch Croja , die Hauptstadt . Skan -

derbcg , der in der äußersten Gefahr um

eine Zuflucht im Kirchenstaate angesucht

hatte , starb schon im folgenden Jahre

1466 in seinem 63sten Jahre , als Flücht¬

ling zu Lißus , auf venetianischem Gebiete .

Sein Grab ward bald von den türkischen

Eroberen entweiht ; aber die Janitscharen ,

die seine Gebeine in ein Armband gefaßt

trugen , bezeugten durch dieses abergläubi¬

sche Amulet ihre unwillkürliche Vereh¬

rung seiner Tapferkeit - Mit seinem Tode

hörte aller Widerstand der Epiroten ge¬

gen die Türken auf , die dieses schöne

Land zur Ruine machten , die es noch

heut zu Tage ist. Vergeblich wurden

zwar auf diese Art die Anstrengungen
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Skanderbegs , aber nicht ihm kann es zum

Vorwürfe gereichen , daß er gegen einen

Riesen kampfend , von ihm , dem er 23

Jahre Widerstand geleistet hatte , endlich

unterdrückt wurde . Aber zur Schande ,
zum ewigen Schimpf gereicht es den da¬

maligen Päpsten , der Republik Venedig

und der von Genua , den Kömgen von

Neapel und Frankreich , daß sie es ver¬

nachlässigten , sich zur Vertheidigung eines

freien und christlichen Volkes zu verbinden .

War Konstantinopcl schwer zu retten , so
Ware dagegen Epirus mit leichter Mähe

zu erhalten gewesen .

Skanderbegs noch unmündiger Sohn

gelangte zu einem italienischen Hcrzogthum
und das Blut der Kastrioten fließt noch
in den edelsten Familien des Königreichs
Neapel .

1LI
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